
DIe anrner der Reformation und ihre Wahrnehmungen
Von 1eIrıc Korsch

Welchen Sinn haben historische Ereignisse? Welche Bedeutung kommt ihnen
Lauf der Geschichte Diese Fragen tellen sich regelmäßig dann, wenn

die Aufmerksamkeit der Erinnerung Urc die Rhythmen des Kalenders auf
un der Geschichte gebündelt wird Dann beginnt C1iNeEC ICSC Samm-

lungs un:! Präsentationstätigkeit annn artikulieren sich Vorschläge un Be-
denken ZU Umgang M 1€ IN Ereignis Und solche Zeiten des ingeden-
ens werfen ebenso regelmäfßig ihre Schatten VOTaus auf den Fortschritt des
Kalenders ann INan sich verlassen Dabei sich hübsche Resonanzen
denen sich auch unNseTe Tagung verdankt en doch cCie Planungen für das
500 Reformationsjubiläum 2017 schon zehn Jahre begonnen.

Der rage ach der Art un:! Weise der Anelignung VONn Geschichte ı rück-
blickender historischer Wahrnehmung sind ersten Überlegungen pC-
widmet. Es wird sich annn aber ZCISCNH, da{ß, ach diesen Kriterien geurteilt,
VON Wahrheit der Reformation och gal nicht die Rede SCIMN ann Darum
werde ich mich zweıftfen Gedankengang C1INE Bestimmung dessen
bemühen, Was enn Wahrkheit der Reformation heißen könnte €e1 wird sich
ein höchst aufschlufßreicher Zusammenhang ergeben zwischen der Wahrheit
selbst und ihren Wahrnehmungen Die reformatorische ahrheır vollendet
sich erst ihren Wahrnehmungen Aufder Basıs dieser 1NSIC ill ich nen
drittens CINISC typische Wahrnehmungen der Reformation VOoOTr ugen führen,
die sich als Umgang MmMuIıt dem VON der Reformation gestellten Problem verste-
hen lassen Schliefslich wird ach Bedingungen der gegenwartigen
un!: künftigen Wahrnehmung der Reformation efragt werden

Die Reformation und hre geschichtliche Wahrnehmung
Die Aufmerksamkeit der Erinnerung auf ein bestimmtes Ereignis der Ge-
schichte lenken, als erstes VOTraus, sich ber das verständigen, Wa
enn Cclieses kEreign1s SC1IH soll In der Geschichte des Reformationsgedenkens,
WIT werden das och gCHaUCT hören hat sich der Oktober 1517 das Datum
des Briefes Luthers den alnzer Kurfürsten, aradına rec Von YTan-
denburg, der die 95 Thesen zu begleitete und wahrscheinlich doch
auch der Tag der OÖrtlichen Veröffentlichung der Ablaßthesen 1er Wiıtten-
berg) als Gedenktag durchgesetzt ıne solche erinnerungsdynamisch
läfßßliche, Fixierung auf lag 1st 11UN aber €es andere als selbstverständ
ich Denn 05 steht C1IHC sehr komplizierte Reduktion historischer Komplexität
dahinter der ich 2201 nicht einzelnen nachgehen ll Und SIC ann
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Die Wahrheit der Reformation und ihre Wahrnehmungen
Von Dietrich Korsch

Welchen Sinn haben historische Ereignisse? Welche Bedeutung kommt ihnen 
zu im Lauf der Geschichte? Diese Fragen stellen sich regelmäßig dann, wenn 
die Aufmerksamkeit der Erinnerung durch die Rhythmen des Kalenders auf 
einen Punkt in der Geschichte gebündelt wird. Dann beginnt eine rege Samm- 
lungs- und Präsentationstätigkeit, dann artikulieren sich Vorschläge und Be- 
denken zum Umgang mit jenem Ereignis. Und solche Zeiten des Eingeden- 
kens werfen ebenso regelmäßig ihre Schatten voraus -  auf den Fortschritt des 
Kalenders kann man sich verlassen. Dabei erzeugen sich hübsche Resonanzen, 
denen sich auch unsere Tagung verdankt, haben doch die Planungen für das 
500. Reformationsjubiläum 2017 schon zehn Jahre zuvor begonnen.

Der Frage nach der Art und Weise der Aneignung von Geschichte in rück- 
blickender historischer Wahrnehmung sind meine ersten Überlegungen ge- 
widmet. Es wird sich dann aber zeigen, daß, nach diesen Kriterien geurteilt, 
von einer Wahrheit der Reformation noch gar nicht die Rede sein kann. Darum 
werde ich mich in einem zweiten Gedankengang um eine Bestimmung dessen 
bemühen, was denn Wahrheit der Reformation heißen könnte. Dabei wird sich 
ein höchst aufschlußreicher Zusammenhang ergeben zwischen der Wahrheit 
selbst und ihren Wahrnehmungen: Die reformatorische Wahrheit vollendet 
sich erst in ihren Wahrnehmungen. Auf der Basis dieser Einsicht will ich Ihnen 
drittens einige typische Wahrnehmungen der Reformation vor Augen führen, 
die sich als Umgang mit dem von der Reformation gestellten Problem verste- 
hen lassen. Schließlich wird, viertens, nach Bedingungen der gegenwärtigen 
und künftigen Wahrnehmung der Reformation gefragt werden.

1. Die Reformation und ihre geschichtliche Wahrnehmung

Die Aufmerksamkeit der Erinnerung auf ein bestimmtes Ereignis der Ge- 
schichte zu lenken, setzt als erstes voraus, sich über das zu verständigen, was 
denn dieses Ereignis sein soll. In der Geschichte des Reformationsgedenkens, 
wir werden das noch genauer hören, hat sich der 31. Oktober 1517, das Datum 
des Briefes Luthers an den Mainzer Kurfürsten, Kardinal Albrecht von Bran- 
denburg, der die 95 Thesen zum Ablaß begleitete (und wahrscheinlich doch 
auch der Tag der örtlichen Veröffentlichung der Ablaßthesen hier in Witten- 
berg), als Gedenktag durchgesetzt. Eine solche, erinnerungsdynamisch uner- 
läßliche, Fixierung auf einen Tag ist nun aber alles andere als selbstverständ- 
lieh. Denn es steht eine sehr komplizierte Reduktion historischer Komplexität 
dahinter, der ich jetzt gar nicht im einzelnen nachgehen will. Und sie kann
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Versuche motivieren, mıt eiıner historischen Kritik dieser Zuspitzung zugleich
das historische Ereign1s delegitimieren: Hat der Thesenanschlag nicht sStatt-
gefunden, fällt auch das Reformationsfest ın

och es bedarf gar nicht dieses symbolpolitischen Kampfes das Datum
Sehr ie| eleganter ist die herkunftsgeschichtliche Einordnung un: damit Ni-
vellierung der Reformation eiınem Teilmoment religiöser Reformbestre-
bungen 1m Ausgang des Spätmittelalters. S äfst sich Ja mıtu Gründen
un: vielen Belegen zeigen, w1e viele Omente etwa der Theologie Luthers ıIn
der deutschen Mystik vorbereitet Ooder welche Einsichten ihm bereits
durch taupitz vermuittelt wurden. Das äfßst sich weıt treiben, da{(ß INan

fragen beginnt: Was hat enn die Reformation 1U  —_ Neuem gebracht? Ist 65

überhaupt gerechtfertigt, die Reformation annn als einen Ereigniszusammen-
hang Von religiöser Bewandtnis auszuzeichnen un! ın der Erinnerung fei-
ern“ Im Blick VonN der Vorgeschichte der Reformation her äßt sich historisch
jede Behauptung des Neuen relativieren.

Dasselbe Verfahren funktioniert 1U  —_ auch, spiegelverkehrt, für die ach-
geschichte der Reformation. { )ie berühmt-berüchtigten Debatten über die Re-
formation un die Neuzeit sind der klassische Ausdruck der Uneindeutigkeit
olcher Folgeerzählungen der Reformation. Natürlich gibt Cs Flemente ın der
Reformation, denen INan 1m 1C auf die Neuzeiıt eine retardierende Wır-
kung wird 7uUumes5CeN wollen, et{wa die mangelnde Unterscheidung zwischen
der religiösen und der historischen Autorität des Gotteswortes in der Heiligen
Schrift. Man ann aber auch die Ansätze Zur allgemeinen Gewissensfreiheit
in der Befreiung des (Gewissens durch den Glauben grundgelegt finden Was
wiederum ückgri auf eine allgemein verbreitete stoische Tradition
bestritten werden annn un fort

Gewifs, CN sind für die historische Untersuchung nicht alle Katzen SIalU, un:!
selbstverständlich gibt c in der Forschung gute un! schlechte, treffende un!
fehlerhafte Argumentationen. Das Gedenken aber verlangt ach Eindeutigkeit,
mindestens ach der Eindeutigkeit eiıner Richtung, der INan sich OrJjıentileren
annn Nun ist c unbenommen, solche Eindeutigkeiten auch durch historische
Konstruktionen herzustellen. Und 65 steht ebenso erwarten, da{ßs solche Kon-
struktionen auch Von denen, die sich erinnern möchten, geteilt und afırmiert
werden. ber die Zustimmung wird doch 1U weıt reichen, WwIE die kon-
fessionelle oder weltanschauliche Gestimmtheit sich erstreckt. Jede historische
Konstruktion eines Olchen Erinnerungsfokus steht selbst sofort 1M Feuer der
Kontroverse, bekämpft un bestritten VOTN denen, die mıt anderen Uptionen für
die Gegenwart versehen gerade diesen Rückgriff auf die Geschichte verweigern
wollen. Die symbolische Politik der Erinnerung bedient sich der Geschichte, 1st
aber selbst alles andere als eın blofßs geschichtlich-relatives Unternehmen. Fın-
deutigkeiten werden gesucht un verworfen un! die Gefahr ist nicht ZU-

schalten, da{ß die Erinnerungspolitik 11UT eine Verstärkung der Vormeinungen
und Weltanschauungsoptionen ZU5E olge hat Von eıner Wahrheit der Reforma-
tion jedenfalls ann Ial In diesem Zusammenhang überhaupt nıicht reden.
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Versuche motivieren, mit einer historischen Kritik dieser Zuspitzung zugleich 
das historische Ereignis zu delegitimieren: Hat der Thesenanschlag nicht statt- 
gefunden, fällt auch das Reformationsfest dahin.

Doch es bedarf gar nicht dieses symbolpolitischen Kampfes um das Datum. 
Sehr viel eleganter ist die herkunftsgeschichtliche Einordnung und damit Ni- 
vellierung der Reformation zu einem Teilmoment religiöser Reformbestre- 
bungen im Ausgang des Spätmittelalters. Es läßt sich ja mit guten Gründen 
und vielen Belegen zeigen, wie viele Momente etwa der Theologie Luthers in 
der deutschen Mystik vorbereitet waren oder welche Einsichten ihm bereits 
durch Staupitz vermittelt wurden. Das läßt sich so weit treiben, daß man zu 
fragen beginnt: Was hat denn die Reformation nun an Neuem gebracht? Ist es 
überhaupt gerechtfertigt, die Reformation dann als einen Ereigniszusammen־ 
hang von religiöser Bewandtnis auszuzeichnen und in der Erinnerung zu fei- 
ern? Im Blick von der Vorgeschichte der Reformation her läßt sich historisch 
jede Behauptung des Neuen relativieren.

Dasselbe Verfahren funktioniert nun auch, spiegelverkehrt, für die Nach- 
geschichte der Reformation. Die berühmt-berüchtigten Debatten über die Re- 
formation und die Neuzeit sind der klassische Ausdruck der Uneindeutigkeit 
solcher Folgeerzählungen der Reformation. Natürlich gibt es Elemente in der 
Reformation, denen man im Blick auf die Neuzeit eine retardierende Wir- 
kung wird zumessen wollen, etwa die mangelnde Unterscheidung zwischen 
der religiösen und der historischen Autorität des Gotteswortes in der Heiligen 
Schrift. Man kann aber auch die Ansätze zur allgemeinen Gewissensfreiheit 
in der Befreiung des Gewissens durch den Glauben grundgelegt finden. Was 
wiederum unter Rückgriff auf eine allgemein verbreitete stoische Tradition 
bestritten werden kann -  und so fort.

Gewiß, es sind für die historische Untersuchung nicht alle Katzen grau, und 
selbstverständlich gibt es in der Forschung gute und schlechte, treffende und 
fehlerhafte Argumentationen. Das Gedenken aber verlangt nach Eindeutigkeit, 
mindestens nach der Eindeutigkeit einer Richtung, an der man sich orientieren 
kann. Nun ist es unbenommen, solche Eindeutigkeiten auch durch historische 
Konstruktionen herzustellen. Und es steht ebenso zu erwarten, daß solche Kon- 
struktionen auch von denen, die sich erinnern möchten, geteilt und affirmiert 
werden. Aber die Zustimmung wird doch nur genau so weit reichen, wie die kon- 
fessionelle oder weltanschauliche Gestimmtheit sich erstreckt. Jede historische 
Konstruktion eines solchen Erinnerungsfokus steht selbst sofort im Feuer der 
Kontroverse, bekämpft und bestritten von denen, die mit anderen Optionen für 
die Gegenwart versehen gerade diesen Rückgriff auf die Geschichte verweigern 
wollen. Die symbolische Politik der Erinnerung bedient sich der Geschichte, ist 
aber selbst alles andere als ein bloß geschichtlich-relatives Unternehmen. Ein- 
deutigkeiten werden gesucht und verworfen -  und die Gefahr ist nicht auszu- 
schalten, daß die Erinnerungspolitik nur eine Verstärkung der Vormeinungen 
und Weltanschauungsoptionen zur Folge hat. Von einer Wahrheit der Reforma- 
tion jedenfalls kann man in diesem Zusammenhang überhaupt nicht reden.
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Soll aber davon die Rede se1n, mu{fß die rage anders angesetzt werden. Dann
muf{fßs näamlich die rage ach der Wahrheit selbst thematisiert werden. Wenn
65 einen Weg von der Vielfalt der Geschichte ZUT: Einfalt der Wahrheit nıicht
geben ann ann 65 ann vielleicht eın Bedenken der Wahrkheit geben, das
eine Aussicht auf die Geschichte erlaubt? Ja un das ist annn der Fall,
wenn die Wahrheit (jottes erkannt wird. SO da{s INan ann und das ist
die These, die C 1m folgenden ogehen soll) DiIie Wahrheit der Reformation
äng Von der Wahrheit (Jottes un: ihrer Wahrnehmung ab

Die Wahrheit der Reformation und die Wahrheit (Gottes

21 ott un! die Wahrheit

ach Wahrheit fragen das ist eine ganz eigentümliche ewegung. Es ist eine
ewegung, ın der das Bewußfistsein lebendig Ist, da{fß C6 mıt dem Fragen einmal

Ende kommen mufß Da{(ß WIr im Proze{(ß des Fragens begriffen sind, das ist Ja
unaufhörlich der Fall Stets geht darum, Was der Fall ist ın unserer Welt der
welches das Verhalten ist, das der Situation un! uns selbst un den Anforde-
Iungen der Allgemeinheit entspricht. der WIE as, Was unsere Sinne ergreift,

bewerten ist Von einem solchen Prozeiß aber können WIr NUur sprechen, wenn

“ tatsächlich die Aussicht gibt, irgendwie einem Urteil kommen, das Je-
denfalls für Jetzt Mag se1in, da{fß das Urteil später SCENAUCI gefaft werden
könnte oder vielleicht ım 1C besserer Einsicht revidiert werden mu{fß Wie
kommt MUT, da{(ß WITr e3 wahren rteılen kommen auch
dann, WEl der gesamte Zusammenhang er möglichen Urteile och garl
nicht ausgeschöpft ist* Da{(ß WIr Treftendes vermoögen, Verbindlichkeit
fürs Handeln 1n Anspruch nehmen, un dem Genu{fß des chönen überlassen
können, aAuch wenn CS immer och einmal die Möglichkeit weılteren Urteilens
gibt? Das Mu damit zusammenhängen, da{fßs WIFr Von der Ex1istenz der Wahrheit
überzeugt sind. Nicht 5 als könnten WITr ste als solche thematisieren oder
sich selbst erfassen die entsprechenden Versuche der Philosophie sind darum
auch 1M mer aporetisch geblieben). Wohl aber i da{fß WIr ın aliem, Wa ist, das
mögliche Anwesen der anrner unterstellen können: da{fß S1e sich finden läßt,
WEEN WIT S$1€e suchen un: ZWal gerade ıIn den Gegebenheiten der Welt

ach Wahrheit fragen das also eın doppeltes Verhältnis VOTausSs E1I-
nerseits wIissen WITF, da{fs WITr wahren Aussagen, Urteilen, Bewertungen 1mM-
T1CEeT 11U1 unterwegs seın können. Dais der Proze{ißs der Wahrheitssuche in die-
SCIN Sinne unabgeschlossen un: unabschlie{fbar ist Daf{fs WITFr selbst insofern
och nıicht 1n der Wahrheit sSind. Auf der anderen Seite wWw1sSsen WIr aber auch,
da{fß uns schon als Suchende ach der Wahrheit die anrheı selbst umfangen
hält, da{fß WIT uns ihres Änwesens iImmer aufs Neue gewilß werden können.
ıne eigentümliche Dialektik VON AÄAnwesen un! Verborgenheit, die sich uns
1m Fragen ach ahrheı auftut, Ja u15 iın S1E selbst hineinzieht.
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Soll aber davon die Rede sein, muß die Frage anders angesetzt werden. Dann 
muß nämlich die Frage nach der Wahrheit selbst thematisiert werden. Wenn 
es einen Weg von der Vielfalt der Geschichte zur Einfalt der Wahrheit nicht 
geben kann -  kann es dann vielleicht ein Bedenken der Wahrheit geben, das 
eine Aussicht auf die Geschichte erlaubt? Ja, und das ist genau dann der Fall, 
wenn die Wahrheit Gottes erkannt wird. So daß man sagen kann (und das ist 
die These, um die es im folgenden gehen soll): Die Wahrheit der Reformation 
hängt von der Wahrheit Gottes und ihrer Wahrnehmung ab.

2. Die Wahrheit der Reformation und die Wahrheit Gottes

2.1. Gott und die Wahrheit

Nach Wahrheit fragen -  das ist eine ganz eigentümliche Bewegung. Es ist eine 
Bewegung, in der das Bewußtsein lebendig ist, daß es mit dem Fragen einmal 
zu Ende kommen muß. Daß wir im Prozeß des Fragens begriffen sind, das ist ja 
unaufhörlich der Fall. Stets geht es darum, was der Fall ist in unserer Welt. Oder 
welches das Verhalten ist, das der Situation und uns selbst und den Anforde- 
rungen der Allgemeinheit entspricht. Oder wie das, was unsere Sinne ergreift, 
zu bewerten ist. Von einem solchen Prozeß aber können wir nur sprechen, wenn 
es tatsächlich die Aussicht gibt, irgendwie zu einem Urteil zu kommen, das je- 
denfalls für jetzt trägt. Mag sein, daß das Urteil später genauer gefaßt werden 
könnte oder vielleicht im Licht besserer Einsicht revidiert werden muß. Wie 
kommt es nun, daß wir es erwarten, zu wahren Urteilen zu kommen -  auch 
dann, wenn der gesamte Zusammenhang aller möglichen Urteile noch gar 
nicht ausgeschöpft ist? Daß wir Treffendes zu sagen vermögen, Verbindlichkeit 
fürs Handeln in Anspruch nehmen, uns dem Genuß des Schönen überlassen 
können, auch wenn es immer noch einmal die Möglichkeit weiteren Urteilens 
gibt? Das muß damit Zusammenhängen, daß wir von der Existenz der Wahrheit 
überzeugt sind. Nicht so, als könnten wir sie als solche thematisieren oder an 
sich selbst erfassen (die entsprechenden Versuche der Philosophie sind darum 
auch immer aporetisch geblieben). Wohl aber so, daß wir in allem, was ist, das 
mögliche Anwesen der Wahrheit unterstellen können; daß sie sich finden läßt, 
wenn wir sie suchen -  und zwar gerade in den Gegebenheiten der Welt.

Nach Wahrheit fragen -  das setzt also ein doppeltes Verhältnis voraus. Ei- 
nerseits wissen wir, daß wir zu wahren Aussagen, Urteilen, Bewertungen im- 
mer nur unterwegs sein können. Daß der Prozeß der Wahrheitssuche in die- 
sem Sinne unabgeschlossen und unabschließbar ist. Daß wir selbst insofern 
noch nicht in der Wahrheit sind. Auf der anderen Seite wissen wir aber auch, 
daß uns schon als Suchende nach der Wahrheit die Wahrheit selbst umfangen 
hält, so daß wir uns ihres Anwesens immer aufs Neue gewiß werden können. 
Eine eigentümliche Dialektik von Anwesen und Verborgenheit, die sich uns 
im Fragen nach Wahrheit auftut, ja uns in sie selbst hineinzieht.
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Miıt der rage ach (Jott verhält 6S sich un, besehen, auf eiıne HanzZ
eigentümliche Weise anders. Im Prozefs der Wahrheitssuche un! des Wahr-
heitsindens ist Ja die Wahrheit immer schon eine regulative Idee, die
Suchen un Finden leitet. Denn die anrne: ist bereits ın den wahren Aussa-
gCI, Urteilen, Bewertungen enthalten. Eben das ann INa  - von (Jott nicht

Wie sollte CTr selbst In den Dingen der Welt, welche Wır auch nehmen,
präasent sein® Das ıst schon darum eın ndenkbarer Gedanke, weil INan

nächst einmal] ott selbst erkannt haben müfßte, annn (möglicherweise!)
erkennen können, WI1e un auf welche Weise In Weltlichem anwesend
ist er Schluf, der VOoN der Welt AUuUS$ auf ott pCcCZORCNMH würde, seizte (Gott
also unter Bedingungen, die eiıne reine un: are Gotteserkenntnis vollends
unmöglich machen. Darum annn auch (Gott nicht, w1e die Wahrheit, als eine
regulative Idee edacht werden, die uUuNnserenN gesamten Weltumgang orlentiert,
weil s1Ce ın der Welt un: hinter der Welt als wirksam gedacht werden könnte.

Die rage ach ott ist nicht VON der Art,; als könne Ian sich (Gott im MoO-
dus des Fragens schrittweise annähern. {Die rage ach (Jott mu 1$ vielmehr als
rage danach verstanden werden, WwI1Ie sich Gott selbst un$ erkennen gibt
Sie beschreibt eın Schlufßverfahren, s1Ce ist eın Ruf oder eiıne Bitte Wenn (Gott
sich erkennen gibt, annn UTr S! da{fiß e E jenseılts uNnseres Weltverhaltens auf
der Suche ach Wahrheit, siıch celbst unmittelbar eindrücklich macht (GJottes-
erkenntnis ist 1 Sinne Gottesbegegnung.

S1e Wwels darum eine eigene Art Von Dialektik auf. Auf der einen Neite vertieft
s1e die Negatıivitat des Nicht-Erkennens 1ns Unendliche. Wenn ottweltlich
erkennbar ist, ann ist damit für die Gotteserkenntnis uUNSsSeTEC herkömmliche
Erkenntnishaltung, miıt der WIT u15 der Welt bemächtigen, als unzureichend
dargetan. Denn WITr gehen dabei Ja VonNn dem Gegensatz AaU»S, der zwischen uns
als Subjekten un: den jekten, auf die sich Erkenntnisbemühen richtet,
gegeben ist. Diese Erkenntniskompetenz, der WITr doch überall ımmer
je] (und ZULTFaul müssen!) wird der Kritik unterwortfen. S1e ist eben
nicht die einzige un: schon gal nicht die hinreichende Erkenntnishaltung.

Auf der anderen Seıte vertieft sich, ebenso unendlich, die Posiıtivıtat des
Erkennens ın der Gotteserkenntnis. Denn 1in dem Charakter der Begegnung
realisiert sich, da{ß sich das Daseın (1ottes jeder Erzwingung entzieht un!
gallZ au S sich kommt, da{iß Gott nıcht eın unpersönlicher Grund ist, der allem

Grunde liegt, sondern Person, die kommt un sich zeigt. Und darum auch
u15 als Erkennenden in der reinen Individualität des Erkennens begegnet, Ja
jeden un: jede VoNM uns$s In dieser Individualität als Individuum auszeichnet.
1ne allgemeine Gotteserkenntnis annn er nicht geben Eben in dem
Zusammenkommen VON göttlicher Kontingenz des Begegnens un: menschli-
cher Individualität des Erkennens aut sich aber die Gotteserkenntnis auf VO!

DbZw. aufßer em Umgang, den WITr mıiıt der Welt en Gotteserkenntnis ist
die Erfüllung des Erkennens, weil S$1e em Welterkennen erst den Trun: legt,
sofern S1C eınen jeden Menschen erst dem Individuum werden LäiSt, als das
CT sich 1mM Welterkennen kennt
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Mit der Frage nach Gott verhält es sich nun, genau besehen, auf eine ganz 
eigentümliche Weise anders. Im Prozeß der Wahrheitssuche und des Wahr- 
heitsfindens ist ja die Wahrheit immer schon eine regulative Idee, die unser 
Suchen und Finden leitet. Denn die Wahrheit ist bereits in den wahren Aussa- 
gen, Urteilen, Bewertungen enthalten. Eben das kann man so von Gott nicht 
sagen. Wie sollte er selbst in den Dingen der Welt, welche wir auch nehmen, 
präsent sein? Das ist schon darum ein undenkbarer Gedanke, weil man zu- 
nächst einmal Gott selbst erkannt haben müßte, um dann (möglicherweise!) 
erkennen zu können, wie und auf welche Weise er in Weltlichem anwesend 
ist. Jeder Schluß, der von der Welt aus auf Gott gezogen würde, setzte Gott 
also unter Bedingungen, die eine reine und klare Gotteserkenntnis vollends 
unmöglich machen. Darum kann auch Gott nicht, wie die Wahrheit, als eine 
regulative Idee gedacht werden, die unseren gesamten Weltumgang orientiert, 
weil sie in der Welt und hinter der Welt als wirksam gedacht werden könnte.

Die Frage nach Gott ist nicht von der Art, als könne man sich Gott im Mo- 
dus des Fragens schrittweise annähern. Die Frage nach Gott muß vielmehr als 
Frage danach verstanden werden, wie sich Gott selbst uns zu erkennen gibt. 
Sie beschreibt kein Schlußverfahren, sie ist ein Ruf oder eine Bitte. Wenn Gott 
sich zu erkennen gibt, dann nur so, daß er, jenseits unseres Weltverhaltens auf 
der Suche nach Wahrheit, sich selbst unmittelbar eindrücklich macht. Gottes- 
erkenntnis ist im strengen Sinne Gottesbegegnung.

Sie weist darum eine eigene Art von Dialektik auf. Auf der einen Seite vertieft 
sie die Negativität des Nicht-Erkennens ins Unendliche. Wenn Gott weltlich un- 
erkennbar ist, dann ist damit für die Gotteserkenntnis unsere herkömmliche 
Erkenntnishaltung, mit der wir uns der Welt bemächtigen, als unzureichend 
dargetan. Denn wir gehen dabei ja von dem Gegensatz aus, der zwischen uns 
als Subjekten und den Objekten, auf die sich unser Erkenntnisbemühen richtet, 
gegeben ist. Diese ganze Erkenntniskompetenz, der wir doch überall immer so 
viel Zutrauen (und: Zutrauen müssen!) wird der Kritik unterworfen. Sie ist eben 
nicht die einzige und schon gar nicht die hinreichende Erkenntnishaltung.

Auf der anderen Seite vertieft sich, ebenso unendlich, die Positivität des 
Erkennens in der Gotteserkenntnis. Denn in dem Charakter der Begegnung 
realisiert sich, daß sich das Dasein Gottes jeder Erzwingung entzieht und 
ganz aus sich kommt, daß Gott nicht ein unpersönlicher Grund ist, der allem 
zu Grunde liegt, sondern Person, die kommt und sich zeigt. Und darum auch 
uns als Erkennenden in der reinen Individualität des Erkennens begegnet, ja 
jeden und jede von uns in dieser Individualität als Individuum auszeichnet. 
Eine allgemeine Gotteserkenntnis kann es daher nicht geben. Eben in dem 
Zusammenkommen von göttlicher Kontingenz des Begegnens und menschli- 
eher Individualität des Erkennens baut sich aber die Gotteserkenntnis auf vor 
bzw. außer allem Umgang, den wir mit der Welt haben. Gotteserkenntnis ist 
die Erfüllung des Erkennens, weil sie allem Welterkennen erst den Grund legt, 
sofern sie einen jeden Menschen erst zu dem Individuum werden läßt, als das 
er sich im Welterkennen kennt.
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Damıt gewinnt die Gotteserkenntnis eıne erhebliche Bedeutung für das
Verständnis Von Wahrheit überhaupt und 1mM allgemeinen Sinne. Erstens zeigt
sich, dafs die Dialektik der GGotteserkenntnis die Dialektik der Wahrheitser-
kenntnis steigert und präzisiert. uch bei der Suche ach der Wahrheit gibt
65 Ja eın Entzogensein der Wahrheit (darum mu 111a ach ihr fragen) un:
eın Anwesen der Wahrheit, das nicht einfach In einzelnen wahren Erkennt-
nıssen aufgeht. Dieses Muster wird uUurc die Dialektik von Verborgensein
Un: egegnen ın der Gotteserkenntnis radikalisiert. Zweitens wird eutlC.
da{ß die Individualität des Erkennens der entscheidende Modus des Wahr-
heitserkennens überhaupt iıst Was anrneır seın beansprucht, mMu sich

der Einsicht jedes einzelnen Menschen bewähren er bewähren können)
Es gibt keine privilegierten Einsichten, Wahrheit ist grundsätzlich für alle da
Drittens afst sich festhalten, da{ß AUS der Welterkenntnis keine menscnlıiche
Selbsterkenntnis gewinnen ist SO, WIE WIr mıt der Welt umgehen, sind WITr
u15 schon immer selbst vorausgesetzt. Durch unNnseTrenN erkennenden oder han-
deinden Umgang mıt der Welt WIT uns nıcht selbst, Ja verändern
WIr unNns selbst nicht einmal (sondern 1UT uUNsSCTIE Lebensbedingungen). Vier-
tfens heifßst das alles, da{ß WIT die Welterkenntnis als eine abgeleitete Form der
Selbsterkenntnis aben, die iın der Gotteserkenntnis wurzelt.

Der Weg ZUT ahrhneı (‚ottes
Nachdem WITr uns diese Unterschiede und Zusammenhänge zwischen der
ahrheı und ott klargemac aben, mussen WIr jetzt fragen, WIE enn solche
Gotteserkenntnis zustande kommt Oder wI1Ie WITr als Menschen azu kommen,
(ott erkennen. DIe Frage, die sich Cla tellt, lautet: Wenn CS sich enn
verhält, da{ß Clie Gotteserkenntnis die strikte Negation uUNSCTIECT Welterkenntnis
einschlie{ßt woher wissen WIr enn ann Von einer Gotteserkenntnis, W
WITr doch in der Welt leben? Oder, anders gesagtl: Woher wlssen WIr denn, da{ßs
sich (Jott nicht als Verlängerung oder Erweiterung uNMNsceIet Welterkenntnis VeI -

stehen Läf1st? er Kkommt diese eigentümliche Negation UNSCICS natürlichen
Erkenntnisvermögens, VONN der die Rede war® Und die Antwort lautet: In der
Jat nicht d u55 u15 selbst. Denn jede Erkenntniskritik, die Ja durchaus auch als
Versuch eiıner olchen Difterenzbestimmung angesehen werden und eiıne soilche
Negation ordern könnte, wWware doch 193008 VON unNns selbst 1Ns Werk gesetzL und
tate gerade nicht, Was S$1E un vorgibt. D1e Negatıon UNnserTreT welthaften Er-
kenntnishaltung mu also auch als VON (iott kommend verstanden werden.

Damlit taucht aber die rage auf: Wiıie® Wie kommen WIr enn hinter uns

selbst zurück? Nun zunachst einmal 5 da{s WIr verstehen: Was WITr selbst
sind, Wa Ich ausmacht, das ıst nicht infach da, sondern das mu be-
stimmt werden, von u15 selbst bestimmt werden. ıne solche Selbstbestim-
IHNUNS aber se eın Bewulßfßstsein davon VOTaUs, er welchen Umständen S1e
sich vollzieht Selbstbestimmung ist 1lim mer die Aufnahme von Bestiımmung
uUurc und das Verwandeln 1n Bestimmung „Bestimmung
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Damit gewinnt die Gotteserkenntnis eine erhebliche Bedeutung für das 
Verständnis von Wahrheit überhaupt und im allgemeinen Sinne. Erstens zeigt 
sich, daß die Dialektik der Gotteserkenntnis die Dialektik der Wahrheitser- 
kenntnis steigert und präzisiert. Auch bei der Suche nach der Wahrheit gibt 
es ja ein Entzogensein der Wahrheit (darum muß man nach ihr fragen) und 
ein Anwesen der Wahrheit, das nicht einfach in einzelnen wahren Erkennt- 
nissen aufgeht. Dieses Muster wird durch die Dialektik von Verborgensein 
und Begegnen in der Gotteserkenntnis radikalisiert. Zweitens wird deutlich, 
daß die Individualität des Erkennens der entscheidende Modus des Wahr- 
heitserkennens überhaupt ist. Was Wahrheit zu sein beansprucht, muß sich 
an der Einsicht jedes einzelnen Menschen bewähren (oder bewähren können). 
Es gibt keine privilegierten Einsichten, Wahrheit ist grundsätzlich für alle da. 
Drittens läßt sich festhalten, daß aus der Welterkenntnis keine menschliche 
Selbsterkenntnis zu gewinnen ist. So, wie wir mit der Welt umgehen, sind wir 
uns schon immer selbst vorausgesetzt. Durch unseren erkennenden oder han- 
delnden Umgang mit der Welt erzeugen wir uns nicht selbst, ja verändern 
wir uns selbst nicht einmal (sondern nur unsere Lebensbedingungen). Vier- 
tens heißt das alles, daß wir die Welterkenntnis als eine abgeleitete Form der 
Selbsterkenntnis haben, die in der Gotteserkenntnis wurzelt.

2.2. Der Weg zur Wahrheit Gottes

Nachdem wir uns diese Unterschiede und Zusammenhänge zwischen der 
Wahrheit und Gott klargemacht haben, müssen wir jetzt fragen, wie denn solche 
Gotteserkenntnis zustande kommt -  oder wie wir als Menschen dazu kommen, 
Gott zu erkennen. Die erste Frage, die sich da stellt, lautet: Wenn es sich denn so 
verhält, daß die Gotteserkenntnis die strikte Negation unserer Welterkenntnis 
einschließt -  woher wissen wir denn dann von einer Gotteserkenntnis, wenn 
wir doch in der Welt leben? Oder, anders gesagt: Woher wissen wir denn, daß 
sich Gott nicht als Verlängerung oder Erweiterung unserer Welterkenntnis ver- 
stehen läßt? Woher kommt diese eigentümliche Negation unseres natürlichen 
Erkenntnisvermögens, von der die Rede war? Und die Antwort lautet: In der 
Tat nicht aus uns selbst. Denn jede Erkenntniskritik, die ja durchaus auch als 
Versuch einer solchen Differenzbestimmung angesehen werden und eine solche 
Negation fordern könnte, wäre doch nur von uns selbst ins Werk gesetzt und 
täte gerade nicht, was sie zu tun vorgibt. Die Negation unserer welthaften Er- 
kenntnishaltung muß also auch als von Gott kommend verstanden werden.

Damit taucht aber die Frage auf: Wie? Wie kommen wir denn hinter uns 
selbst zurück? Nun zunächst einmal so, daß wir verstehen: Was wir selbst 
sind, was unser Ich ausmacht, das ist nicht einfach da, sondern das muß be- 
stimmt werden, von uns selbst bestimmt werden. Eine solche Selbstbestim- 
mung aber setzt ein Bewußtsein davon voraus, unter welchen Umständen sie 
sich vollzieht. Selbstbestimmung ist immer die Aufnahme von Bestimmung 
durch etwas und das Verwandeln in Bestimmung zu etwas. ״Bestimmung
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durch widerfährt unls ın der rm VON Sprache da{fßs WIT u11l näamlich
eingebunden erfahren ın Zusammenhänge Von sprachlich artikuliertem Sinn,

dem WITr teilhaben, dem WITr Stellung nehmen, 1mM Verhältnis dem
WIT uns selbst verstehen. In diesem Zusammenhang der Sprache, durch die
WIT uns angesprochen finden, vollzieht sich unsere Selbstbestimmung. Und
Selbstbestimmung hat immer die Form, sich bestimmen und da-
mıt anderes als für die Selbstbestimmung mafßgeblich auszuschliefßen) hat
also eine negatıve un eıne positıve Seite Durch ott angeredet werden, das
ist ann als Bestimmung ZUr Selbstbestimmung verstehen. Nämlich die
abstrakte, unmittelbare Beziehung sich selbst lassen un: sich auf ott
hin bestimmen. Gotteserkenntnis vollzieht sich mithin als eine Form der
Selbstbestimmung iın Antwort auf die Anrede durch ott

Nun jeg die nächste rage schon Jängst ıIn der Luft Wiıe geschieht das alles
enn überhaupt u11l Wesen, die WIr doch iın der empirischen Welt leben,
menschliche Sprache kennen, aber doch (hoffentlich) nirgendwo übersinnli-
che Wahrnehmungen en oder beanspruchen müßten, VOmn einem An-
geredetsein durch Gott sprechen können? Miıt der Antwort auf diese rage
treten WITr eın iın den Sprachzusammenhang, dem Martın Luther die F1-
genart der Gotteserkenntnis, Ja der ahrher Gottes, als Anfang aller UNSCICT

Wahrheitserkenntnis aufgegangen ist das Sprachgeschehen der Bufße
Bel der Bußfße geht 6S Ja eiıne grundsätzliche Neubestimmung des Men-

ScHhenlebens VOT Gott Darum hatte Ja auch schon Jesus seıne Verkündigung
des Evangeliums mıt dem Ruf ZU[r Bufße eingeleitet. Und die Ite Kirche hatte
ausführlich un kontrovers darüber diskutiert, ob esS ach der anfänglichen
Bufße Dei Eintritt ın das Gottesverhältnis, das Urc das Evangelium dargebo-
ten wird, eiıne zweite Bufße geben könne un: diese rage mıiıt ec DOSIELV
entschieden. Im Bufßßsakrament, WI1Ie Luther In eıner ausgearbeiteten Form
kennenlernte, eschah die Neuorientierung des Menschen (ott durch die
eue ber die eigene Schuld, das Bekenntnis Zur eigenen Sünde, die Losspre-
chung durch den Priester un: die angestrebte Wiedergutmachung der Schuld,
die die subjektive Besserung des losgesprochenen Schuldigen beabsichtigte.

Aus diesem, Urc die Vermittlung der Vergebung durch die Kirche
deutlich gewordenen und Urc den vollends verzerrten), Vorgang griff
Nun Luther (z In seinem Sermon ber die Buße die 7Wel Kernelemente
heraus: das Schul  ekenntnis un die Sündenvergebung. Diese beiden Sprach-
vorgange lehrte strikt und adikal verstehen: Das Schuldbekenntnis pE-
schieht VOT Gott un ist eın umfassendes Bekenntnis des eigenen Sünderseins.
Darum kommt esS auf die Tiefe des seelischen Empfindens darin auch nicht
Denn N ist Gottes Anspruch, ih anzuerkennen, den der Sünder ın der Gestalt
seıner bösen Gedanken, Worte un:!er hat DIie Sündenvergebung
geschieht VOIJ Gott her als eine umfassende Rechtfertigung. Und die geht ber
alle kirchliche Einbindung un: Rüc  indung hinaus; sS1e ann darum auch gql
nicht Urc gute er komplettiert der auch LIUT veranschaulicht werden.
Denn s1e ist Gottes Anrede, ın der den Menschen anerkennt.
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durch . . widerfährt uns in der Form von Sprache -  daß wir uns nämlich 
eingebunden erfahren in Zusammenhänge von sprachlich artikuliertem Sinn, 
an dem wir teilhaben, zu dem wir Stellung nehmen, im Verhältnis zu dem 
wir uns selbst verstehen. In diesem Zusammenhang der Sprache, durch die 
wir uns angesprochen finden, vollzieht sich unsere Selbstbestimmung. Und 
Selbstbestimmung hat immer die Form, sich zu etwas zu bestimmen (und da- 
mit anderes als für die Selbstbestimmung maßgeblich auszuschließen) -  hat 
also eine negative und eine positive Seite. Durch Gott angeredet werden, das 
ist dann als Bestimmung zur Selbstbestimmung zu verstehen. Nämlich die 
abstrakte, unmittelbare Beziehung zu sich selbst zu lassen und sich auf Gott 
hin zu bestimmen. Gotteserkenntnis vollzieht sich mithin als eine Form der 
Selbstbestimmung in Antwort auf die Anrede durch Gott.

Nun liegt die nächste Frage schon längst in der Luft: Wie geschieht das alles 
denn überhaupt -  uns Wesen, die wir doch in der empirischen Welt leben, 
menschliche Sprache kennen, aber doch (hoffentlich) nirgendwo übersinnli- 
che Wahrnehmungen haben oder beanspruchen müßten, um von einem An- 
geredetsein durch Gott sprechen zu können? Mit der Antwort auf diese Frage 
treten wir ein in den Sprachzusammenhang, an dem Martin Luther die Ei- 
genart der Gotteserkenntnis, ja: der Wahrheit Gottes, als Anfang aller unserer 
Wahrheitserkenntnis aufgegangen ist -  das Sprachgeschehen der Buße.

Bei der Buße geht es ja um eine grundsätzliche Neubestimmung des Men- 
schenlebens vor Gott. Darum hatte ja auch schon Jesus seine Verkündigung 
des Evangeliums mit dem Ruf zur Buße eingeleitet. Und die Alte Kirche hatte 
ausführlich und kontrovers darüber diskutiert, ob es nach der anfänglichen 
Buße bei Eintritt in das Gottesverhältnis, das durch das Evangelium dargebo- 
ten wird, eine zweite Buße geben könne -  und diese Frage mit Recht positiv 
entschieden. Im Bußsakrament, wie es Luther in einer ausgearbeiteten Form 
kennenlernte, geschah die Neuorientierung des Menschen an Gott durch die 
Reue über die eigene Schuld, das Bekenntnis zur eigenen Sünde, die Losspre- 
chung durch den Priester und die angestrebte Wiedergutmachung der Schuld, 
die die subjektive Besserung des losgesprochenen Schuldigen beabsichtigte.

Aus diesem, durch die Vermittlung der Vergebung durch die Kirche un- 
deutlich gewordenen (und durch den Ablaß vollends verzerrten), Vorgang griff 
nun Luther (z. B. in seinem Sermon über die Buße 1519) die zwei Kernelemente 
heraus: das Schuldbekenntnis und die Sündenvergebung. Diese beiden Sprach- 
Vorgänge lehrte er strikt und radikal zu verstehen: Das Schuldbekenntnis ge- 
schieht vor Gott und ist ein umfassendes Bekenntnis des eigenen Sünderseins. 
Darum kommt es auf die Tiefe des seelischen Empfindens darin auch nicht an. 
Denn es ist Gottes Anspruch, ihn anzuerkennen, den der Sünder in der Gestalt 
seiner bösen Gedanken, Worte und Werke verraten hat. Die Sündenvergebung 
geschieht von Gott her als eine umfassende Rechtfertigung. Und die geht über 
alle kirchliche Einbindung und Rückbindung hinaus; sie kann darum auch gar 
nicht durch gute Werke komplettiert oder auch nur veranschaulicht werden. 
Denn sie ist Gottes Anrede, in der er den Menschen anerkennt.
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Im Sakrament der Buflße haben WITr also eın menschliches Sprachhandeln
das Schuldbekenntnis des ünders un: die Lossprechung durch den Priester
ın dem (nicht zufällig: In einem religiös ausgezeichneten Kontext!) mensch-
1C Rede als auf die Selbstbestimmung des Menschen Vor (rott durchgrei-
fend verstanden un!: ertahren wird. Und dieses Sprachhandeln hat die
zwel Seiten, die WIr vorher analysiert en ES 1st das Bekenntnis ZUT reinen
Negativıtat seliner selbst, das der Mensch ablegt und die Aufnahme reiner
Positivität, die VOoNn Gott her gilt in den in menschlichen Worten artikulierten
Sprachvollzügen wird elne unbedingte Bestimmung des Menschen oder eine
Bestimmung des Menschen Unbedingten vollzogen.

Wenn WIr das SdpcCH, ann fallt die Aufmerksamkeit auf den Zusammen-
hang zwischen Schuldbekenntnis und Sündenvergebung. Und WIT sehen: Es
steht nichts mehr dazwischen, waß5 e1ınNne den Menschen bestimmende Funktion
ausuüuben könnte. Es „gibt” nichts INn diesem Übergang als diesen Übergang selbst
Ver Name für diesen Übergang aber ist Glaube. Glaube ist darum eın Vermö-
SCN irgend Eher äßst CT sich beschreiben als die Einheit eines Lassens
oder Ver-Lassens, nämlich eines Sich-Verlassens (im SCNAIE: vVvon sich eibst)
und se1ines Sich-Verlassens (in der Annahme der göttlichen Vergebung). Wır S -
hen esS Jetz Es ist gerade und ausschliefßlich diese ewegung des Jlau-
bens, In der sich die FErkenntnis (Jottes und damit die Wahrheit (Jottes vollzieht.
Glaube ist Gotteserkenntnis, (Gottes Wahrheit ist 1mM Glauben wirklich.

Warum 1st das S® Warum ann INa  — sich auf Gottes Wort, das die erge-
bung zuspricht, wirklich verlassen? Darum, weil In diesem Wort nichts
deres seıner Wirkung gelangt als die Geschichte Jesu Christi, die die (Je-
schichte SEINES es Kreuz un: seiner Auferweckung VON den Toten 1st
Die Geschichte einer Gottverlassenheit 1mM Lebensende, dem Süunder gleichge-
staltet, und einer Gottesgemeinschaft ın ew1gem Leben, völlig anerkannt und
gerechtfertigt. Lhe Seinswelisen der Geschichte Jesu Christi sind c5, die ın der
Erkenntnis (Giottes 1mM Glauben ZUr menschlichen Selbstbestimmung werden.
Das Sprachgeschehen der Bufße zehrt exakt und Nur davon: MNUur als Verkündi-
SUuNg Jesu Christi ist das Menschenwort,; das gesprochen un: gehört wird, das
Gotteswort, das das Menschenleben durchdringt und bestimmt.

223 DIe Wahrheit (Gottes 1 Glauben
Wiıe cehr von diesen Überlegungen her sich klassische Kategorien der Theologie
Luthers erschließen, darauf möchte ich Jetzt den 1C. lenken Da 1st ZuU ersten
die Rede vVOoO Wort (Jottes ın Gesetz und Evangelium. „D1e Seele”, a1sO der innere
Mensch, schreibt Luther in der Freiheitsschrift, „die egele hat eın anderes Ding,
weder 1 Himmel och auf der Erde, wWOorın sS1e lebt, {tromm, frei und Christ ist

&C]als das heilige Evangelium, das Wort Gottes, Von Christus gepredigt „Fragst du

[Dieses und che folgenden Zıtate ach „Insel-Luther” IL) artın Luther, Ausgewähite Schriften,
Bde., hg. VvVon Karın Bornkamm und Gerhard Ebeling, Frankfurt aM 19872 u.0.,, ler l, 240
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Im Sakrament der Buße haben wir also ein menschliches Sprachhandeln -  
das Schuldbekenntnis des Sünders und die Lossprechung durch den Priester -, 
in dem (nicht zufällig: in einem religiös ausgezeichneten Kontext!) mensch־ 
liehe Rede als auf die Selbstbestimmung des Menschen vor Gott durchgrei- 
fend verstanden und erfahren wird. Und dieses Sprachhandeln hat genau die 
zwei Seiten, die wir vorher analysiert haben: Es ist das Bekenntnis zur reinen 
Negativität seiner selbst, das der Mensch ablegt -  und die Aufnahme reiner 
Positivität, die von Gott her gilt. In den in menschlichen Worten artikulierten 
Sprachvollzügen wird eine unbedingte Bestimmung des Menschen oder eine 
Bestimmung des Menschen am Unbedingten vollzogen.

Wenn wir das so sagen, dann fällt die Aufmerksamkeit auf den Zusammen- 
hang zwischen Schuldbekenntnis und Sündenvergebung. Und wir sehen: Es 
steht nichts mehr dazwischen, was eine den Menschen bestimmende Funktion 
ausüben könnte. Es ״gibt“ nichts in diesem Übergang als diesen Übergang selbst. 
Der Name für diesen Übergang aber ist: Glaube. Glaube ist darum kein Vermö- 
gen zu irgend etwas. Eher läßt er sich beschreiben als die Einheit eines Lassens 
oder Ver-Lassens, nämlich eines S/c/z-Verlassens (im Abschied von sich selbst) 
und seines Sich-Verlassens (in der Annahme der göttlichen Vergebung). Wir se- 
hen es jetzt genau: Es ist gerade und ausschließlich diese Bewegung des Glau- 
bens, in der sich die Erkenntnis Gottes und damit die Wahrheit Gottes vollzieht. 
Glaube ist Gotteserkenntnis, Gottes Wahrheit ist im Glauben wirklich.

Warum ist das so? Warum kann man sich auf Gottes Wort, das die Verge- 
bung zuspricht, wirklich verlassen? Darum, weil in diesem Wort nichts an- 
deres zu seiner Wirkung gelangt als die Geschichte Jesu Christi, die die Ge- 
schichte seines Todes am Kreuz und seiner Auferweckung von den Toten ist. 
Die Geschichte einer Gottverlassenheit im Lebensende, dem Sünder gleichge- 
staltet, und einer Gottesgemeinschaft: in ewigem Leben, völlig anerkannt und 
gerechtfertigt. Die Seinsweisen der Geschichte Jesu Christi sind es, die in der 
Erkenntnis Gottes im Glauben zur menschlichen Selbstbestimmung werden. 
Das Sprachgeschehen der Buße zehrt exakt und nur davon; nur als Verkündi- 
gung Jesu Christi ist das Menschenwort, das gesprochen und gehört wird, das 
Gotteswort, das das Menschenleben durchdringt und bestimmt.

2.3. Die Wahrheit Gottes im Glauben

Wie sehr von diesen Überlegungen her sich klassische Kategorien der Theologie 
Luthers erschließen, darauf möchte ich jetzt den Blick lenken. Da ist zum ersten 
die Rede vom Wort Gottes in Gesetz und Evangelium. ״Die Seele“, also der innere 
Mensch, schreibt Luther in der Freiheitsschrift, ״die Seele hat kein anderes Ding, 
weder im Himmel noch auf der Erde, worin sie lebt, fromm, frei und Christ ist 
als das heilige Evangelium, das Wort Gottes, von Christus gepredigt.“1 ״Fragst du

1 Dieses und die folgenden Zitate nach ״Insel-Luther“ (IL): Martin Luther, Ausgewählte Schriften,
6 Bde., hg. von Karin Bornkamm und Gerhard Ebeling, Frankfurt a.M. 1982 u.ö., hier IL 1,240.
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aber: Was ist enn das Wort Gottes, das grofße abe gibt, un: WIE soll ich CS

gebrauchen?, dann lautet die Antwort: Es ıst nichts anderes als die Von Christus
geschehene Predigt, WI1IeE S1E das Evangelium nthält Die soll azuı da se1ın und ist
azu9da{fß du deinen Gott dir reden nörst, w1e all eın Leben un: deine
er nichts VOTr Gott sind, sondern du mıt allem, Wa ın dir ist, ew1g verderben
mü{(fßtest. Wenn du das recht glaubst, wWwI1Ie du CS schuldig bist, annn mu{fßst du dir
selbst verzweifeln {Damlıit du aber au$s dir und VonNn 1, das€l AdUS em
deinem Verderben, herauskommen möchtest, deshalb dir seinen lieben
Sohn Jesus Christus VOI und äßt dir durch seIN lebendiges tröstliches Wort
SCH Du sollst dich ın ih mıiıt festem Glauben ergeben und frisch auf ih VOCI-
frauen IDannn sollen dir dieses auDens willen alle deine Sünden vergeben,
soll al eın Verderben überwunden se1ln,; und du sollst gerecht, wahrhaftig, De-
riedet, fromm un! alle Gebote sollen erfüllt se1n, du sollst VON en Dingen frei
sein.?* Glauben heißt eben, 1mM Anblick Christi, diesen Übergang Von Sünde
Vergebung, VONn tiefster Negativität reiner Positivität sich geschehen lassen
un: auf diese Weise selbst dabe:i seıin unterwegs ZUen

Der Glaube, der dem Wort Olgt, ist sodann die Anerkennung Gottes als
des einen Gegenübers menschlichen Lebens, der seinerseits den Menschen
anerkennt und ren bringt. och einmal AUS der Freiheitsschrift „Wer
dem anderen glaubt, der glaubt ihm darum, weil ih für einen frommen,
wahrhaftigen Mann achtet, Wa die gröfßte Ehre ist, die ein ensch dem
ern tun ann92  Dietrich Korsch  aber: Was ist denn das Wort Gottes, das so große Gabe gibt, und wie soll ich es  gebrauchen?, dann lautet die Antwort: Es ist nichts anderes als die von Christus  geschehene Predigt, wie sie das Evangelium enthält. Die soll dazu da sein und ist  dazu getan, daß du deinen Gott zu dir reden hörst, wie all dein Leben und deine  Werke nichts vor Gott sind, sondern du mit allem, was in dir ist, ewig verderben  müßtest. Wenn du das recht glaubst, wie du es schuldig bist, dann mußt du an dir  selbst verzweifeln ... . ... Damit du aber aus dir und von dir, das heißt: aus allem  deinem Verderben, herauskommen möchtest, deshalb setzt er dir seinen lieben  Sohn Jesus Christus vor und läßt dir durch sein lebendiges tröstliches Wort sa-  gen: Du sollst dich in ihn mit festem Glauben ergeben und frisch auf ihn ver-  trauen. Dann sollen dir um dieses Glaubens willen alle deine Sünden vergeben,  soll all dein Verderben überwunden sein, und du sollst gerecht, wahrhaftig, be-  friedet, fromm und alle Gebote sollen erfüllt sein, du sollst von allen Dingen frei  sein.“ Glauben heißt eben, im Anblick Christi, diesen Übergang von Sünde zu  Vergebung, von tiefster Negativität zu reiner Positivität an sich geschehen lassen  und auf diese Weise selbst dabei sein - unterwegs zum Leben.  Der Glaube, der dem Wort folgt, ist sodann die Anerkennung Gottes als  des einen Gegenübers menschlichen Lebens, der seinerseits den Menschen  anerkennt und zu Ehren bringt. Noch einmal aus der Freiheitsschrift: „Wer  dem anderen glaubt, der glaubt ihm darum, weil er ihn für einen frommen,  wahrhaftigen Mann achtet, was die größte Ehre ist, die ein Mensch dem an-  dern tun kann ... . So auch wenn die Seele Gottes Wort fest glaubt, dann hält  sie ihn für wahrhaftig, fromm und gerecht. Damit tut sie ihm die allergrößte  Ehre, die sie ihm tun kann; denn da gibt sie ihm recht, da läßt sie ihm Recht.  Da ehrt sie seinen Namen und läßt mit sich handeln wie er will, denn sie  zweifelt nicht daran, daß er fromm, wahrhaftig in allen seinen Worten ist.  ... Wenn dann Gott sieht, daß ihm die Seele die Wahrheit gibt [!] und ihn so  durch ihren Glauben ehrt, dann ehrt er sie auch und hält sie für fromm und  wahrhaftig, und sie ist durch diesen Glauben auch fromm und wahrhaftig.  Denn daß man Gott die Wahrheit und Frommheit gibt, das ist Recht und  Wahrheit und macht [ge]recht und wahrhaftig, weil es wahr und recht ist, daß  Gott die Wahrheit gegeben wird.® Sie sehen, wie eng Glaube, Wahrheit und  Gerechtigkeit zusammenhängen, ja: ineinander übergehen.  Daß Gott die Wahrheit gegeben wird, indem der Glaube die Art und Weise ist,  den Übergang von der Sünde zur Gerechtigkeit zu durchlaufen, das hat dann mit  Gott selbst zu tun. Der Glaube glaubt Gott als die Wahrheit, die den Menschen  gerecht, also zum wahren Menschen macht. Einen Ihnen allen bekannten Beleg  für diesen Zusammenhang will ich Ihnen nicht vorenthalten: „Ein ungewöhn-  lich brennendes Verlangen hatte mich gepackt, Paulus im Römerbrief zu verste-  hen; aber nicht Kaltherzigkeit hatte mir bis dahin im Wege gestanden, sondern  ein einziges Wort, das ist ersten Kapitel steht: ‚Gottes Gerechtigkeit wird darin  ? IL 1, 241f.  ? IL 1, 245.So auch wenn die egele (jottes Wort fest glaubt, ann hält
sıe ih für wahrhaftig, fromm un gerecht. [DDamlit tut S1e ihm die allergröfßte
Ehre, die s1e ihm f{un kann; enn da gibt S1e ihm recht, da äfßt S1€ ihm ec
Da ehrt s1e seinen Namen un äfßt mıiıt sich handeln WI1e will, enn S$1E
zweifelt nicht daran, dafß CI fromm, wahrhaftig in allen seinen Worten 1st.92  Dietrich Korsch  aber: Was ist denn das Wort Gottes, das so große Gabe gibt, und wie soll ich es  gebrauchen?, dann lautet die Antwort: Es ist nichts anderes als die von Christus  geschehene Predigt, wie sie das Evangelium enthält. Die soll dazu da sein und ist  dazu getan, daß du deinen Gott zu dir reden hörst, wie all dein Leben und deine  Werke nichts vor Gott sind, sondern du mit allem, was in dir ist, ewig verderben  müßtest. Wenn du das recht glaubst, wie du es schuldig bist, dann mußt du an dir  selbst verzweifeln ... . ... Damit du aber aus dir und von dir, das heißt: aus allem  deinem Verderben, herauskommen möchtest, deshalb setzt er dir seinen lieben  Sohn Jesus Christus vor und läßt dir durch sein lebendiges tröstliches Wort sa-  gen: Du sollst dich in ihn mit festem Glauben ergeben und frisch auf ihn ver-  trauen. Dann sollen dir um dieses Glaubens willen alle deine Sünden vergeben,  soll all dein Verderben überwunden sein, und du sollst gerecht, wahrhaftig, be-  friedet, fromm und alle Gebote sollen erfüllt sein, du sollst von allen Dingen frei  sein.“ Glauben heißt eben, im Anblick Christi, diesen Übergang von Sünde zu  Vergebung, von tiefster Negativität zu reiner Positivität an sich geschehen lassen  und auf diese Weise selbst dabei sein - unterwegs zum Leben.  Der Glaube, der dem Wort folgt, ist sodann die Anerkennung Gottes als  des einen Gegenübers menschlichen Lebens, der seinerseits den Menschen  anerkennt und zu Ehren bringt. Noch einmal aus der Freiheitsschrift: „Wer  dem anderen glaubt, der glaubt ihm darum, weil er ihn für einen frommen,  wahrhaftigen Mann achtet, was die größte Ehre ist, die ein Mensch dem an-  dern tun kann ... . So auch wenn die Seele Gottes Wort fest glaubt, dann hält  sie ihn für wahrhaftig, fromm und gerecht. Damit tut sie ihm die allergrößte  Ehre, die sie ihm tun kann; denn da gibt sie ihm recht, da läßt sie ihm Recht.  Da ehrt sie seinen Namen und läßt mit sich handeln wie er will, denn sie  zweifelt nicht daran, daß er fromm, wahrhaftig in allen seinen Worten ist.  ... Wenn dann Gott sieht, daß ihm die Seele die Wahrheit gibt [!] und ihn so  durch ihren Glauben ehrt, dann ehrt er sie auch und hält sie für fromm und  wahrhaftig, und sie ist durch diesen Glauben auch fromm und wahrhaftig.  Denn daß man Gott die Wahrheit und Frommheit gibt, das ist Recht und  Wahrheit und macht [ge]recht und wahrhaftig, weil es wahr und recht ist, daß  Gott die Wahrheit gegeben wird.® Sie sehen, wie eng Glaube, Wahrheit und  Gerechtigkeit zusammenhängen, ja: ineinander übergehen.  Daß Gott die Wahrheit gegeben wird, indem der Glaube die Art und Weise ist,  den Übergang von der Sünde zur Gerechtigkeit zu durchlaufen, das hat dann mit  Gott selbst zu tun. Der Glaube glaubt Gott als die Wahrheit, die den Menschen  gerecht, also zum wahren Menschen macht. Einen Ihnen allen bekannten Beleg  für diesen Zusammenhang will ich Ihnen nicht vorenthalten: „Ein ungewöhn-  lich brennendes Verlangen hatte mich gepackt, Paulus im Römerbrief zu verste-  hen; aber nicht Kaltherzigkeit hatte mir bis dahin im Wege gestanden, sondern  ein einziges Wort, das ist ersten Kapitel steht: ‚Gottes Gerechtigkeit wird darin  ? IL 1, 241f.  ? IL 1, 245.Wenn ann (Gott sieht, da{ß ihm die Seele die anrheıl gibt 1!} un: ih
Urc ihren Glauben ehrt, annn ehrt er s1e auch un häalt s$1e für fromm un:
wahrhaftig, un S$1E ist durch diesen Glauben auch fromm un! wahrhaftig.
Denn da{fßs INan (Gott die Wahrheit un: Frommhbheit gibt, das ıst ec un
Wahrheit und macht |gelrecht un:! wahrhaftig, weil CS wahr un! recht ist, da{ß
Gott die Wahrheit gegeben wird.  *63 S1e sehen, WI1IeE CN Glaube, anrneı un:!
Gerechtigkeit zusammenhängen, Ja ineinander übergehen.

Da{iß Gott die anrheı egeben wird, indem der Glaube die Art un: Weise ist,
den Übergang VOon der Sünde ZUT Gerechtigkeit durchlaufen, das hat ann mıt
(Giott selbst fü  z Der Glaube glaubt Gott als die Wahrkheit, die den Menschen
gerecht, also ZUuU wahren Menschen macht Einen Ihnen allen bekannten Beleg
für diesen Zusammenhang ll ich nen nicht vorenthalten: „n ungewöhn-
ich brennendes Verlangen hatte mich gepackt, Paulus 1mM Römerbrief zu verste-
hen; aber nicht Kaltherzigkeit hatte mMI1r bis dahin 1 Wege gestanden, sondern
eın einz1ges Wort,; das ist erstien Kapitel steht Gottes Gerechtigkeit wird darin
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aber: Was ist denn das Wort Gottes, das so große Gabe gibt, und wie soll ich es 
gebrauchen?, dann lautet die Antwort: Es ist nichts anderes als die von Christus 
geschehene Predigt, wie sie das Evangelium enthält. Die soll dazu da sein und ist 
dazu getan, daß du deinen Gott zu dir reden hörst, wie all dein Leben und deine 
Werke nichts vor Gott sind, sondern du mit allem, was in dir ist, ewig verderben 
müßtest. Wenn du das recht glaubst, wie du es schuldig bist, dann mußt du an dir
selbst verzweifeln...........Damit du aber aus dir und von dir, das heißt: aus allem
deinem Verderben, herauskommen möchtest, deshalb setzt er dir seinen lieben 
Sohn Jesus Christus vor und läßt dir durch sein lebendiges tröstliches Wort sa- 
gen: Du sollst dich in ihn mit festem Glauben ergeben und frisch auf ihn ver- 
trauen. Dann sollen dir um dieses Glaubens willen alle deine Sünden vergeben, 
soll all dein Verderben überwunden sein, und du sollst gerecht, wahrhaftig, be- 
friedet, fromm und alle Gebote sollen erfüllt sein, du sollst von allen Dingen frei 
sein.“2 Glauben heißt eben, im Anblick Christi, diesen Übergang von Sünde zu 
Vergebung, von tiefster Negativität zu reiner Positivität an sich geschehen lassen 
und auf diese Weise selbst dabei sein -  unterwegs zum Leben.

Der Glaube, der dem Wort folgt, ist sodann die Anerkennung Gottes als 
des einen Gegenübers menschlichen Lebens, der seinerseits den Menschen 
anerkennt und zu Ehren bringt. Noch einmal aus der Freiheitsschrift: ״Wer 
dem anderen glaubt, der glaubt ihm darum, weil er ihn für einen frommen, 
wahrhaftigen Mann achtet, was die größte Ehre ist, die ein Mensch dem an- 
dern tun kann ... .So auch wenn die Seele Gottes Wort fest glaubt, dann hält 
sie ihn für wahrhaftig, fromm und gerecht. Damit tut sie ihm die allergrößte 
Ehre, die sie ihm tun kann; denn da gibt sie ihm recht, da läßt sie ihm Recht. 
Da ehrt sie seinen Namen und läßt mit sich handeln wie er will, denn sie 
zweifelt nicht daran, daß er fromm, wahrhaftig in allen seinen Worten ist. 
... Wenn dann Gott sieht, daß ihm die Seele die Wahrheit gibt [!] und ihn so 
durch ihren Glauben ehrt, dann ehrt er sie auch und hält sie für fromm und 
wahrhaftig, und sie ist durch diesen Glauben auch fromm und wahrhaftig. 
Denn daß man Gott die Wahrheit und Frommheit gibt, das ist Recht und 
Wahrheit und macht [ge]recht und wahrhaftig, weil es wahr und recht ist, daß 
Gott die Wahrheit gegeben wird.“3 Sie sehen, wie eng Glaube, Wahrheit und 
Gerechtigkeit Zusammenhängen, ja: ineinander übergehen.

Daß Gott die Wahrheit gegeben wird, indem der Glaube die Art und Weise ist, 
den Übergang von der Sünde zur Gerechtigkeit zu durchlaufen, das hat dann mit 
Gott selbst zu tun. Der Glaube glaubt Gott als die Wahrheit, die den Menschen 
gerecht, also zum wahren Menschen macht. Einen Ihnen allen bekannten Beleg 
für diesen Zusammenhang will ich Ihnen nicht vorenthalten: ״Ein ungewöhn- 
lieh brennendes Verlangen hatte mich gepackt, Paulus im Römerbrief zu verste- 
hen; aber nicht Kaltherzigkeit hatte mir bis dahin im Wege gestanden, sondern 
ein einziges Wort, das ist ersten Kapitel steht: ,Gottes Gerechtigkeit wird darin

2 IL 1,241 f.
3 IL 1,245.



03DIe Wahrheit der Reformation und ihre Wahrnehmungen

offenbart. Röm 1, 17) Denn ich hafßte diese Vokabel ‚Gerechtigkeit Gottes, die
ich durch die übliche Verwendung bei allen Lehrern gelehrt Walr philosophisch

verstehen VON der sogenannten formalen der aktiven Gerechtigkeit, muittels
derer (Gott gerecht ist un!: die Süunder un: Ungerechten straft.93  Die Wahrheit der Reformation und ihre Wahrnehmungen  offenbart.‘ (Röm 1,17) Denn ich haßte diese Vokabel ‚Gerechtigkeit Gottes‘, die  ich durch die übliche Verwendung bei allen Lehrern gelehrt war philosophisch  zu verstehen von der sogenannten formalen oder aktiven Gerechtigkeit, mittels  derer Gott gerecht ist und die Sünder und Ungerechten straft. ... Bis ich, dank  Gottes Erbarmen, unablässig Tag und Nacht darüber nachdenkend, auf den Zu-  sammenhang der Worte aufmerksam wurde, nämlich: ‚Gottes Gerechtigkeit  wird darin offenbart, wie geschrieben steht: Der Gerechte lebt aus Glauben.‘ Da  begann ich, die Gerechtigkeit Gottes zu verstehen als die, durch die als durch  Gottes Geschenk der Gerechte lebt, nämlich aus Glauben ... . ... Da hatte ich  das Empfinden, ich sei geradezu von neuem geboren ... . Da zeigte mir sofort die  ganze Schrift ein anderes Gesicht. Ich durchlief dann die Schrift nach dem Ge-  dächtnis und sammelte entsprechende Vokabeln: z. B. Werk Gottes, das heißt:  was Gott in uns wirkt; Kraft Gottes, durch die er uns kräftig macht; Weisheit  Gottes, durch die er uns weise macht; Stärke Gottes, Heil Gottes, Herrlichkeit  Gottes.“ Worauf es mir ankommt bei diesem Zitat aus Luthers Vorrede zum  ersten Band seiner lateinischen Schriften aus dem Jahr 1545, ist dies: Daß Got-  tes schaffende Gerechtigkeit Gottes ganzes Wesen ist. Gott hat seine Gottheit  gerade darin, daß er diese Gerechtigkeit schafft — und sie vollendet sich, wie wir  sahen, im menschlichen Glauben.  Darum darf nun auch ein letzter Hinweis auf eine weitere berühmte Stelle  nicht fehlen - und Sie hören die Korrespondenzen zu den soeben verlesenen  unschwer heraus: „Der Glaube gibt Gott die Ehre, und Größeres kann man  Gott nicht geben. Gott die Ehre geben, das heißt ihm glauben, heißt ihn für  wahrhaftig halten, für weise, gerecht, barmherzig, allmächtig, alles in allem:  Gott die Ehre geben, heißt ihn als den Urheber und Geber alles Guten aner-  kennen. Das bringt die Vernunft nicht fertig, aber der Glaube. Der Glaube  vollendet die Gottheit, und daß ich so sage, er ist der Schöpfer der Gottheit,  nicht im An-Sich-Sein (substantia) Gottes, sondern in uns. Denn ohne Glau-  be verliert Gott in uns seine Ehre, seine Weisheit, Gerechtigkeit, Wahrheit,  Barmherzigkeit etc. Alles in allem, Gott hat keine Majestät und Gottheit, wo  nicht der Glaube ist.“® Damit kommt der Gedankengang an sein Ende - und  auf seine Spitze: Gottes Wahrheit liegt in seiner Wahrnehmung, nämlich im  Glauben. Es gibt gar keine Wahrheit Gottes ohne diese, jenseits dieser Wahr-  nehmung. Die Wahrheit Gottes ist im Glauben. Diese Einsicht wird uns nun  weiter leiten.  2.4. Die Reformation und die Wahrheits-Geschichte  Ob von der Wahrheit aus ein Weg in die Geschichte möglich ist, hatten wir am  Anfang überlegt. Im Blick auf das soeben erzielte Ergebnis muß man sagen: Ja.  * IL1,22f.  5 Vorlesung über den Galaterbrief 1531/1535: WA 40 I, 360, 20-28; Übersetzung unter Rekurs auf  Hermann Kleinknecht (Hg.), Luthers Galaterbriefauslegung von 1531, Göttingen 1980, 139.BIs ich, dank
(jottes Erbarmen, unablässig Tag un Nacht darüber nachdenkend, auf den Zu-
sammenhang der Worte aufmerksam wurde, nämlich Gottes Gerechtigkeit
wird darin offenbart, wI1e geschrieben steht Der Gerechte ebt Adus Glauben.: Da
begann ich, die Gerechtigkeit Gottes verstehen als 1€, durch die als durch
Gottes eschen der erechte lebt, nämlich Glauben93  Die Wahrheit der Reformation und ihre Wahrnehmungen  offenbart.‘ (Röm 1,17) Denn ich haßte diese Vokabel ‚Gerechtigkeit Gottes‘, die  ich durch die übliche Verwendung bei allen Lehrern gelehrt war philosophisch  zu verstehen von der sogenannten formalen oder aktiven Gerechtigkeit, mittels  derer Gott gerecht ist und die Sünder und Ungerechten straft. ... Bis ich, dank  Gottes Erbarmen, unablässig Tag und Nacht darüber nachdenkend, auf den Zu-  sammenhang der Worte aufmerksam wurde, nämlich: ‚Gottes Gerechtigkeit  wird darin offenbart, wie geschrieben steht: Der Gerechte lebt aus Glauben.‘ Da  begann ich, die Gerechtigkeit Gottes zu verstehen als die, durch die als durch  Gottes Geschenk der Gerechte lebt, nämlich aus Glauben ... . ... Da hatte ich  das Empfinden, ich sei geradezu von neuem geboren ... . Da zeigte mir sofort die  ganze Schrift ein anderes Gesicht. Ich durchlief dann die Schrift nach dem Ge-  dächtnis und sammelte entsprechende Vokabeln: z. B. Werk Gottes, das heißt:  was Gott in uns wirkt; Kraft Gottes, durch die er uns kräftig macht; Weisheit  Gottes, durch die er uns weise macht; Stärke Gottes, Heil Gottes, Herrlichkeit  Gottes.“ Worauf es mir ankommt bei diesem Zitat aus Luthers Vorrede zum  ersten Band seiner lateinischen Schriften aus dem Jahr 1545, ist dies: Daß Got-  tes schaffende Gerechtigkeit Gottes ganzes Wesen ist. Gott hat seine Gottheit  gerade darin, daß er diese Gerechtigkeit schafft — und sie vollendet sich, wie wir  sahen, im menschlichen Glauben.  Darum darf nun auch ein letzter Hinweis auf eine weitere berühmte Stelle  nicht fehlen - und Sie hören die Korrespondenzen zu den soeben verlesenen  unschwer heraus: „Der Glaube gibt Gott die Ehre, und Größeres kann man  Gott nicht geben. Gott die Ehre geben, das heißt ihm glauben, heißt ihn für  wahrhaftig halten, für weise, gerecht, barmherzig, allmächtig, alles in allem:  Gott die Ehre geben, heißt ihn als den Urheber und Geber alles Guten aner-  kennen. Das bringt die Vernunft nicht fertig, aber der Glaube. Der Glaube  vollendet die Gottheit, und daß ich so sage, er ist der Schöpfer der Gottheit,  nicht im An-Sich-Sein (substantia) Gottes, sondern in uns. Denn ohne Glau-  be verliert Gott in uns seine Ehre, seine Weisheit, Gerechtigkeit, Wahrheit,  Barmherzigkeit etc. Alles in allem, Gott hat keine Majestät und Gottheit, wo  nicht der Glaube ist.“® Damit kommt der Gedankengang an sein Ende - und  auf seine Spitze: Gottes Wahrheit liegt in seiner Wahrnehmung, nämlich im  Glauben. Es gibt gar keine Wahrheit Gottes ohne diese, jenseits dieser Wahr-  nehmung. Die Wahrheit Gottes ist im Glauben. Diese Einsicht wird uns nun  weiter leiten.  2.4. Die Reformation und die Wahrheits-Geschichte  Ob von der Wahrheit aus ein Weg in die Geschichte möglich ist, hatten wir am  Anfang überlegt. Im Blick auf das soeben erzielte Ergebnis muß man sagen: Ja.  * IL1,22f.  5 Vorlesung über den Galaterbrief 1531/1535: WA 40 I, 360, 20-28; Übersetzung unter Rekurs auf  Hermann Kleinknecht (Hg.), Luthers Galaterbriefauslegung von 1531, Göttingen 1980, 139.93  Die Wahrheit der Reformation und ihre Wahrnehmungen  offenbart.‘ (Röm 1,17) Denn ich haßte diese Vokabel ‚Gerechtigkeit Gottes‘, die  ich durch die übliche Verwendung bei allen Lehrern gelehrt war philosophisch  zu verstehen von der sogenannten formalen oder aktiven Gerechtigkeit, mittels  derer Gott gerecht ist und die Sünder und Ungerechten straft. ... Bis ich, dank  Gottes Erbarmen, unablässig Tag und Nacht darüber nachdenkend, auf den Zu-  sammenhang der Worte aufmerksam wurde, nämlich: ‚Gottes Gerechtigkeit  wird darin offenbart, wie geschrieben steht: Der Gerechte lebt aus Glauben.‘ Da  begann ich, die Gerechtigkeit Gottes zu verstehen als die, durch die als durch  Gottes Geschenk der Gerechte lebt, nämlich aus Glauben ... . ... Da hatte ich  das Empfinden, ich sei geradezu von neuem geboren ... . Da zeigte mir sofort die  ganze Schrift ein anderes Gesicht. Ich durchlief dann die Schrift nach dem Ge-  dächtnis und sammelte entsprechende Vokabeln: z. B. Werk Gottes, das heißt:  was Gott in uns wirkt; Kraft Gottes, durch die er uns kräftig macht; Weisheit  Gottes, durch die er uns weise macht; Stärke Gottes, Heil Gottes, Herrlichkeit  Gottes.“ Worauf es mir ankommt bei diesem Zitat aus Luthers Vorrede zum  ersten Band seiner lateinischen Schriften aus dem Jahr 1545, ist dies: Daß Got-  tes schaffende Gerechtigkeit Gottes ganzes Wesen ist. Gott hat seine Gottheit  gerade darin, daß er diese Gerechtigkeit schafft — und sie vollendet sich, wie wir  sahen, im menschlichen Glauben.  Darum darf nun auch ein letzter Hinweis auf eine weitere berühmte Stelle  nicht fehlen - und Sie hören die Korrespondenzen zu den soeben verlesenen  unschwer heraus: „Der Glaube gibt Gott die Ehre, und Größeres kann man  Gott nicht geben. Gott die Ehre geben, das heißt ihm glauben, heißt ihn für  wahrhaftig halten, für weise, gerecht, barmherzig, allmächtig, alles in allem:  Gott die Ehre geben, heißt ihn als den Urheber und Geber alles Guten aner-  kennen. Das bringt die Vernunft nicht fertig, aber der Glaube. Der Glaube  vollendet die Gottheit, und daß ich so sage, er ist der Schöpfer der Gottheit,  nicht im An-Sich-Sein (substantia) Gottes, sondern in uns. Denn ohne Glau-  be verliert Gott in uns seine Ehre, seine Weisheit, Gerechtigkeit, Wahrheit,  Barmherzigkeit etc. Alles in allem, Gott hat keine Majestät und Gottheit, wo  nicht der Glaube ist.“® Damit kommt der Gedankengang an sein Ende - und  auf seine Spitze: Gottes Wahrheit liegt in seiner Wahrnehmung, nämlich im  Glauben. Es gibt gar keine Wahrheit Gottes ohne diese, jenseits dieser Wahr-  nehmung. Die Wahrheit Gottes ist im Glauben. Diese Einsicht wird uns nun  weiter leiten.  2.4. Die Reformation und die Wahrheits-Geschichte  Ob von der Wahrheit aus ein Weg in die Geschichte möglich ist, hatten wir am  Anfang überlegt. Im Blick auf das soeben erzielte Ergebnis muß man sagen: Ja.  * IL1,22f.  5 Vorlesung über den Galaterbrief 1531/1535: WA 40 I, 360, 20-28; Übersetzung unter Rekurs auf  Hermann Kleinknecht (Hg.), Luthers Galaterbriefauslegung von 1531, Göttingen 1980, 139.Da ich
das mpfinden, ich se1 geradezu von geboren [a zeigte mM1r sofort die

Schrift eın anderes Gesicht Ich durchlief dann die Schrift ach dem (GJe-
dächtnis und sammelte entsprechende OKaDein Werk Gottes, das heißt
Wäas ott INn uns wirkt; Kraft Gottes, durch die ul kräftig macht:; Weisheit
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erstien Band seliner lateinischen Schriften AUuS dem ahr 1545, ist 1es5 Da{ß (G0Ot-
tes schaftende Gerechtigkeit (Gottes SaNZCS Wesen ist. ott hat seine Gottheit
gerade darin, da{ß diese Gerechtigkeit schafft und s$1e vollendet sich, wWwIe WIr
sahen, 1Im menschlichen Glauben

Darum darf 191491  . auch eın etzter Hıinweils auf eine weıtere berühmte Stelle
nicht fehlen un! N1e hören die Korrespondenzen den soeben verlesenen
unschwer heraus: „Der Glaube gibt Gott die Ehre, un:! Größeres ann IHan
(iott nicht geben (3JOtt die Ehre geben, das heifßt ihm lauben, €1 iıhn für
wahrhaftig halten, für welse, gerecht, barmherzig, allmächtig, €es ın em!
(jott die Ehre geben, hei{fßt ihn als den Urheber un! Geber alles (juten All!
kennen. Das bringt die Vernunft nicht fertig, aber der Glaube Der Gilaube
vollendet die Gottheit, un da{fß ich SapC, ist der Schöpfer der Gottheit,
nicht im n-Sich-Sein (substantia) Gottes, sondern In U:  N Denn hne Jau-
be verliert (ijott ın uIlls se1ıne Ehre, se1ne Weisheit, Gerechtigkeit, Wahrkheit,
Barmherzigkeit eic €es 1n allem, Gott hat keine MajJestät und Gottheit,
nicht der Glaube ist.”” Damit kommt der Gedankengang sein Ende un!
auf seine Spitze: (iottes Wahrheit liegt ın seiner Wahrnehmung, namlich 1m
Glauben FS gibt gar keine anrneı (Gjottes hne diese, jenseits dieser Wahr-
nehmung Die Wahrheit (jottes ı 1M Glauben Diese FEinsicht wird uns un
welter leiten.

Die Reformation und die Wahrheits-Geschichte
VONn der Wahrheit aus eın Weg ın die Geschichte möglich ist, hatten WIr

Anfang überlegt. Im Blick auf das soeben erzielte Ergebnis MUu INan Ja

1, 22f£.
Vorlesung ber den Galaterbrief 1531/1535 L, 360, 20-28; Übersetzung unter Rekurs auf
ermann Kleinknecht Hg.) Luthers Galaterbriefauslegung Von 153J1, Göttingen 1980, 139.
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offenbart.‘ (Röm 1,17) Denn ich haßte diese Vokabel ,Gerechtigkeit Gottes, die 
ich durch die übliche Verwendung bei allen Lehrern gelehrt war philosophisch 
zu verstehen von der sogenannten formalen oder aktiven Gerechtigkeit, mittels 
derer Gott gerecht ist und die Sünder und Ungerechten straft. ... Bis ich, dank 
Gottes Erbarmen, unablässig Tag und Nacht darüber nachdenkend, auf den Zu- 
sammenhang der Worte aufmerksam wurde, nämlich: ,Gottes Gerechtigkeit 
wird darin offenbart, wie geschrieben steht: Der Gerechte lebt aus Glauben.‘ Da 
begann ich, die Gerechtigkeit Gottes zu verstehen als die, durch die als durch
Gottes Geschenk der Gerechte lebt, nämlich aus Glauben Da hatte ich
das Empfinden, ich sei geradezu von neuem geboren Da zeigte mir sofort die
ganze Schrift ein anderes Gesicht. Ich durchlief dann die Schrift nach dem Ge- 
dächtnis und sammelte entsprechende Vokabeln: z. B. Werk Gottes, das heißt: 
was Gott in uns wirkt; Kraft Gottes, durch die er uns kräftig macht; Weisheit 
Gottes, durch die er uns weise macht; Stärke Gottes, Heil Gottes, Herrlichkeit 
Gottes.“4 Worauf es mir ankommt bei diesem Zitat aus Luthers Vorrede zum 
ersten Band seiner lateinischen Schriften aus dem Jahr 1545, ist dies: Daß Got- 
tes schaffende Gerechtigkeit Gottes ganzes Wesen ist. Gott hat seine Gottheit 
gerade darin, daß er diese Gerechtigkeit schafft -  und sie vollendet sich, wie wir 
sahen, im menschlichen Glauben.

Darum darf nun auch ein letzter Hinweis auf eine weitere berühmte Stelle 
nicht fehlen -  und Sie hören die Korrespondenzen zu den soeben verlesenen 
unschwer heraus: ״Der Glaube gibt Gott die Ehre, und Größeres kann man 
Gott nicht geben. Gott die Ehre geben, das heißt ihm glauben, heißt ihn für 
wahrhaftig halten, für weise, gerecht, barmherzig, allmächtig, alles in allem: 
Gott die Ehre geben, heißt ihn als den Urheber und Geber alles Guten aner- 
kennen. Das bringt die Vernunft nicht fertig, aber der Glaube. Der Glaube 
vollendet die Gottheit, und daß ich so sage, er ist der Schöpfer der Gottheit, 
nicht im An-Sich-Sein (substantia) Gottes, sondern in uns. Denn ohne Glau- 
be verliert Gott in uns seine Ehre, seine Weisheit, Gerechtigkeit, Wahrheit, 
Barmherzigkeit etc. Alles in allem, Gott hat keine Majestät und Gottheit, wo 
nicht der Glaube ist.“5 Damit kommt der Gedankengang an sein Ende -  und 
auf seine Spitze: Gottes Wahrheit liegt in seiner Wahrnehmung, nämlich im 
Glauben. Es gibt gar keine Wahrheit Gottes ohne diese, jenseits dieser Wahr- 
nehmung. Die Wahrheit Gottes ist im Glauben. Diese Einsicht wird uns nun 
weiter leiten.

2.4. Die Reformation und die Wahrheits-Geschichte

Ob von der Wahrheit aus ein Weg in die Geschichte möglich ist, hatten wir am 
Anfang überlegt. Im Blick auf das soeben erzielte Ergebnis muß man sagen: Ja.

4 IL 1, 22 f.
5 Vorlesung über den Galaterbrief 1531/1535: WA 4 0 1,360,20-28; Übersetzung unter Rekurs auf 

Hermann Kleinknecht (Hg.), Luthers Galaterbriefauslegung von 1531, Göttingen 1980,139.
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Und ZWalT ganz spezifisch VON der Wahrheit (Jottes her DDas gilt In dreifacher
Hinsicht.

Erstens: (Gjottes Wahrheit verwirklicht sich 1mM Glauben. Das ist die grund-
egende Einsicht. Wenn die Wahrheit Gottes Banz un: gar VON Giott kommt,
annn ist ihr Eintreten eın geschichtlicher Akt pal excellence, weil diese Wahr-
eit eben nicht als eine imMmMer vorhandene schon vorliegt un: weil SIE durch
nichts un niemanden erschlossen und CIZWUNSCH werden annn

Zweitens: (Gottes Wahrheit macht den Menschen wahr, bringt ihn
recht,;, stiftet se1ın wahres Wesen. Das ist, auf die Anthropologie hin gesehen,
der Grund er Geschic  ichkeit Dafß WITr als Menschen werden, Wds WITFr
och nicht sind, un darin verwirklichen, Wäas Wesen ist Was
könnte Ial mıiıt dem Ausdruck Geschichte ın einem emphatischen Sinne
verbinden?‘

Drittens: Diese Konzeption der Wahrheit Gottes ist 1U selbst geschicht-
lich, eın Moment ın der allgemeinen Weltgeschichte. Nie Ist, auch als Theorie
der Wahrkheit, eben nicht allen Zeiten der Geschichte verfügbar SCWESCNH.
Jesus Christus ist der geschichtliche rund, auf den S1E zurückgeht. Die Re-
formation ist die geschichtliche Epoche, die eine ıIn dieser Weise unerreichte
Klarheit 1M Blick auf diesen Grund erlangt hat

Damıt aber werden WIT aufmerksam auf eın Sanz besonderes Phänomen
ın der Geschichte: da{ß esS näamlich w1e eine Geschichte der Wahr-
eit selbst gibt So sehr die rage ach der anhnrheı miıt dem ersten Anflug
menschlichen Denkens da Ist; sehr unterscheiden sich doch auch Zeiten un:
Epochen darin, wIı1ie und auf welchem Niveau VOon dem Anspruch auf Wahr-
eit eDrauc emacht wurde. Und ın dieser Geschichte der Wahrheit Nımm
die Reformation eiınen eigenen atz eın. em S$1E das Wesen des Christen-
{ums darin erkannt hat, da{ß die Wahrheit Gottes und also: Gott elbst) sich
im Glauben verwirklicht, da{ß die Wahrheit sich also ın der Wahrnehmung
vollendet, hat S1E einen Markstein für eine Konzeption VON Wahrheit
überhaupt gesetzT. Denn WeNnn die Erfahrung des Glaubens überhaupt einmal
gemacht worden ist; ann ann INan VOnN ihr nicht mehr lassen. Dann mu
ın der Wahrnehmung tatsächlic die Wahrheit ganz da seıin Dann ImMu aber
auch zwischen der Wahrheit Gottes, die In der menschlichen Wahrnehmung
des Glaubens da 1lst; un: den Wahrheitseinsichten, die 1mM Umgang mıt der
Welt ın Natur un: Geschichte gemacht werden, eıne geNAUC Unterscheidung
stattfinden. Wenn mMan das betrachtet, ann ann INan Sagcn: Mit ihrer
anrneı ist die Reformation eın wahrheitsgeschichtliches Ereignis.

Allerdings darf nNun auch das immense Risiko nicht verschwiegen werden,
das damit in die Welt gekommen ist. Es MUu vielmehr mıiıt aller Macht betont
un! unterstrichen werden. Denn wWEeliln die ahrheı (Giottes sich ın der Wahr-
nehmung des Glaubens rfüllt, ann äng die Wahrheit VON dieser Wahr-
nehmung ab Die ahnrheı der Reformation stellt sich SOM selbst immer
wieder auf die geschichtliche Tro Aus diesem Gesichtspunkt äfst sich, WIE
ich 1UN 1M Vorübergehen zeigen möchte, eiıne Typologie der Wahrnehmun-
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Und zwar ganz spezifisch von der Wahrheit Gottes her. Das gilt in dreifacher 
Hinsicht.

Erstens: Gottes Wahrheit verwirklicht sich im Glauben. Das ist die grund- 
legende Einsicht. Wenn die Wahrheit Gottes ganz und gar von Gott kommt, 
dann ist ihr Eintreten ein geschichtlicher Akt par excellence, weil diese Wahr- 
heit eben nicht als eine immer vorhandene schon vorliegt und weil sie durch 
nichts und niemanden erschlossen und erzwungen werden kann.

Zweitens: Gottes Wahrheit macht den Menschen wahr, bringt ihn zu- 
recht, stiftet sein wahres Wesen. Das ist, auf die Anthropologie hin gesehen, 
der Grund aller Geschichtlichkeit: Daß wir als Menschen werden, was wir 
noch nicht sind, und darin verwirklichen, was unser Wesen ist. Was sonst 
könnte man mit dem Ausdruck Geschichte in einem emphatischen Sinne 
verbinden?

Drittens: Diese Konzeption der Wahrheit Gottes ist nun selbst geschieht- 
lieh, ein Moment in der allgemeinen Weltgeschichte. Sie ist, auch als Theorie 
der Wahrheit, eben nicht zu allen Zeiten der Geschichte verfügbar gewesen. 
Jesus Christus ist der geschichtliche Grund, auf den sie zurückgeht. Die Re- 
formation ist die geschichtliche Epoche, die eine in dieser Weise unerreichte 
Klarheit im Blick auf diesen Grund erlangt hat.

Damit aber werden wir aufmerksam auf ein ganz besonderes Phänomen 
in der Geschichte: daß es nämlich so etwas wie eine Geschichte der Wahr- 
heit selbst gibt. So sehr die Frage nach der Wahrheit mit dem ersten Anflug 
menschlichen Denkens da ist, so sehr unterscheiden sich doch auch Zeiten und 
Epochen darin, wie und auf welchem Niveau von dem Anspruch auf Wahr- 
heit Gebrauch gemacht wurde. Und in dieser Geschichte der Wahrheit nimmt 
die Reformation einen eigenen Platz ein. Indem sie das Wesen des Christen- 
turns darin erkannt hat, daß die Wahrheit Gottes (und also: Gott selbst) sich 
im Glauben verwirklicht, daß die Wahrheit sich also in der Wahrnehmung 
vollendet, hat sie einen neuen Markstein für eine Konzeption von Wahrheit 
überhaupt gesetzt. Denn wenn die Erfahrung des Glaubens überhaupt einmal 
gemacht worden ist, dann kann man von ihr nicht mehr lassen. Dann muß 
in der Wahrnehmung tatsächlich die Wahrheit ganz da sein. Dann muß aber 
auch zwischen der Wahrheit Gottes, die in der menschlichen Wahrnehmung 
des Glaubens da ist, und den Wahrheitseinsichten, die im Umgang mit der 
Welt in Natur und Geschichte gemacht werden, eine genaue Unterscheidung 
stattfinden. Wenn man das so betrachtet, dann kann man sagen: Mit ihrer 
Wahrheit ist die Reformation ein wahrheitsgeschichtliches Ereignis.

Allerdings darf nun auch das immense Risiko nicht verschwiegen werden, 
das damit in die Welt gekommen ist. Es muß vielmehr mit aller Macht betont 
und unterstrichen werden. Denn wenn die Wahrheit Gottes sich in der Wahr- 
nehmung des Glaubens erfüllt, dann hängt die Wahrheit von dieser Wahr- 
nehmung ab. Die Wahrheit der Reformation stellt sich somit selbst immer 
wieder auf die geschichtliche Probe. Aus diesem Gesichtspunkt läßt sich, wie 
ich nun im Vorübergehen zeigen möchte, eine Typologie der Wahrnehmun­
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pCh der Reformation in der Geschichte entwickeln, AUS der die Umstrittenheit
der Reformation verständlich wird.

Die Wahrheit der Reformation In ihren Wahrnehmungen
Dafiß miıt der Reformation e1ıne CUue€e Phase religiöser Kontroversen beginnt,
ann nicht bestritten werden. Es geht eben nicht eine Ausgrenzung der
eıne Selbstbehauptung einer religiösen Sondergruppe, sondern das Ver-
ständnis der ahrheı des Christentums und das ın der beschriebenen RIis1-
kospannung der Einheit VONmn Wahrheit und Wahrnehmung (Jottes.

Wenn I1Nall sich das klarmacht, ann ann der erste Iyp der Wahrneh-
INUNS der Reformation nicht überraschen, der annn auch sogleich, mıt dem
Anfang der Reformation elbst, aufgekommen ist Fr äfst sich ın die These fas-
SC  S Reformation 1st unzulässiger Subjektivismus In Sachen der Religion. Das
iıst die klassische katholische Wahrnehmung, die sich In verschiedenen Aus-
pragungen findet Sachlich ann iINan S1e schon 1518 Im Augsburger Verhör
Luthers Uurc Cajetan un: 1519 ın der Leıpziger Disputation miıt Eck en
Subjektivismus, das ist der Standardvorwurf geworden und geblieben von
den Massıven Lutherpolemiken IM Jahrhundert (Cochläus) bis ZUFr ABSICS-
Siven Lutherkritik Beginn des Jahrhunderts (Grisar, Denifle), ja
ın die verständnisvollen katholischen Lutherbiographien ın der Miıtte des 20
Jahrhunderts hinein, bei Or{z und Manns. DiIe anrheı (Jottes nicht dem
Glauben ausliefern wollen, damit aber auch die anrhe: Giottes anders

verstehen und S1Ce VOonNn der Weltwahrhei nicht gründlich scheiden)
das sind die weitreichenden Differenzen 1m Verständnis der ahrheit, die

hinter dem Vorwurf des Subjektivismus stecken.
Ironischerweise, möchte 1Nan 9 hat die reformatorische Orthodoxie

alter un: eıt auf diesen Vorwurf reaglert, da{fß s1e ihrerseits die
wahrheitsgeschichtliche Errungenschaft der Reformation ın rage gestellt hat
Nicht, da{fß das katholische Wahrheitsverständnis afhrmiert worden ware jel-
mehr sollte den Verdacht subjektiver Willkür 1 Glauben der Aspekt
stark gemacht werden, dafß der Glaube doch nichts anderes ist als eben die
Erscheinung un: Durchsetzung der Wahrheit (iottes selbst Das annn einmal
dadurch geschehen, da{fß die Kraft des Wortes (Giottes betont wird mıt der
Folge für die kirchliche Verkündigung, da{ß S1E sich selbst als Auswirkung die-
CT raft versteht und entsprechende Ansprüche rheben können meint).
Das geht weiıter ın die Behauptung der göttlichen Ursächlichkeit der Heiligen
Schrift, die Ja eben ihrer überzeugenden, den Glauben weckenden Macht
willen dieses Prädikat zugesprochen bekommt Und das reicht hinein Dbis in
die moderne konservative Formulierung VON und Bekenntnis”. ıne
ironische Weise freilich, dem Subjektivismus-Vorwurf egegnen, ennn S1E
verdunkelt den SINN des aubens, da{ß nämlich unmittelbare Gottesbe-
BCHNUNG ist, die den Menschen ıIn sich selbst unterscheidet und damit ın die
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gen der Reformation in der Geschichte entwickeln, aus der die Umstrittenheit 
der Reformation verständlich wird.

3. Die Wahrheit der Reformation in ihren Wahrnehmungen

Daß mit der Reformation eine neue Phase religiöser Kontroversen beginnt, 
kann nicht bestritten werden. Es geht eben nicht um eine Ausgrenzung oder 
eine Selbstbehauptung einer religiösen Sondergruppe, sondern um das Ver- 
ständnis der Wahrheit des Christentums -  und das in der beschriebenen Risi- 
kospannung der Einheit von Wahrheit und Wahrnehmung Gottes.

Wenn man sich das so klarmacht, dann kann der erste Typ der Wahrneh- 
mung der Reformation nicht überraschen, der dann auch sogleich, mit dem 
Anfang der Reformation selbst, aufgekommen ist. Er läßt sich in die These fas- 
sen: Reformation ist unzulässiger Subjektivismus in Sachen der Religion. Das 
ist die klassische katholische Wahrnehmung, die sich in verschiedenen Aus- 
prägungen findet. Sachlich kann man sie schon 1518 im Augsburger Verhör 
Luthers durch Cajetan und 1519 in der Leipziger Disputation mit Eck finden. 
Subjektivismus, das ist der Standardvorwurf geworden und geblieben -  von 
den massiven Lutherpolemiken im 16. Jahrhundert (Cochläus) bis zur aggres- 
siven Lutherkritik zu Beginn des 20. Jahrhunderts (Grisar, Denifie), ja sogar 
in die verständnisvollen katholischen Lutherbiographien in der Mitte des 20. 
Jahrhunderts hinein, bei Lortz und Manns. Die Wahrheit Gottes nicht dem 
Glauben ausliefern zu wollen, damit aber auch die Wahrheit Gottes anders 
zu verstehen (und sie z. B. von der Weltwahrheit nicht gründlich zu scheiden)
-  das sind die weitreichenden Differenzen im Verständnis der Wahrheit, die 
hinter dem Vorwurf des Subjektivismus stecken.

Ironischerweise, möchte man sagen, hat die reformatorische Orthodoxie 
alter und neuer Zeit auf diesen Vorwurf so reagiert, daß sie ihrerseits die 
wahrheitsgeschichtliche Errungenschaft der Reformation in Frage gestellt hat. 
Nicht, daß das katholische Wahrheitsverständnis affirmiert worden wäre. Viel- 
mehr sollte gegen den Verdacht subjektiver Willkür im Glauben der Aspekt 
stark gemacht werden, daß der Glaube doch nichts anderes ist als eben die 
Erscheinung und Durchsetzung der Wahrheit Gottes selbst. Das kann einmal 
dadurch geschehen, daß die Kraft des Wortes Gottes betont wird -  mit der 
Folge für die kirchliche Verkündigung, daß sie sich selbst als Auswirkung die- 
ser Kraft versteht (und entsprechende Ansprüche erheben zu können meint). 
Das geht weiter in die Behauptung der göttlichen Ursächlichkeit der Heiligen 
Schrift, die ja eben um ihrer überzeugenden, den Glauben weckenden Macht 
willen dieses Prädikat zugesprochen bekommt. Und das reicht hinein bis in 
die moderne konservative Formulierung von ״Bibel und Bekenntnis“. Eine 
ironische Weise freilich, dem Subjektivismus-Vorwurf zu begegnen, denn sie 
verdunkelt den Sinn des Glaubens, daß er nämlich unmittelbare Gottesbe- 
gegnung ist, die den Menschen in sich selbst unterscheidet und damit in die
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Wahrheit se1nNnes Lebens VOT (iott bringt. Nur als ın dieser Weise subjektivi-
tätsgründend 1st der Glaube die Wahrheit (jottes.

Man kann, wWenn INan sich diese Kontroverse deutlich macht, gul verste-
hen, WwI1eso Ernst TIroeltsch vVvVon elıner solchen Debattenlage Abstand neh-
INen trachtete. Allerdings NUu auch mıt einer eigenen Wertung. Indem sich
klar auf dlie Neite des Au seliner 1C die Moderne präludierenden Sub-
jektivismus schlägt, markiert die religiöse Begründung des Glaubens ALULLS
dem Wort Gottes als mittelalterlichen Autoritarısmus. Das ıst 1U ersicht-
licherweise eine geistesgeschichtliche Wahrnehmung der Reformation, die
VONn eiıner Wahrheit der Reformation nicht reden kann: allerdings holt annn
Troeltsch, un das sieht als präzise denkender Theologe un! Kulturphilo-
soph ganz CNAaAU, die rage ach der Begründung seiner geistesgeschichtli-
chen Präferenz auch wieder ein Und für die Antwort auf die rage ach der
Auszeichnung des Individuellen benötigt CT ann doch wieder eıne religiöse
Metaphysik, die sich ber ihren weltgeschichtlichen Status gal nicht ohne den
Erwerb der Wahrheit der Reformation Gewißheit verschaffen ann Kurzum:
Die religiöse Wahrheitsfrage auf sich beruhen lassen un: sich bei einer gel-
stesgeschichtlichen Einordnung der Reformation aufzuhalten, annn Ende
nicht gelingen.

Der systematisch enkenden Lutherforschung des Jahrhunderts ıst eiıne
weiterführende Wahrnehmung gelungen. Sie verbindet sich mıt den Namen
Karl oll und Gerhard Ebeling. Und das Leitwort ihrer Deutung autet, auch
Wenn 05 ann unterschiedlich ausgelegt wurde: (Jewissen. Das (Gewissen, ob
MNan 65 stärker thisch fa{ißt WwI1Ie oll oder existential wI1e Ebeling, stellt auf
jeden Fall die nstanz dar, der sich das Menschsein des Menschen entschei-
det Der Begriff des (Jewlssens nımm eine Kkonzentration auf das ich-Ver-
stehen VOILIL, auf das Sich-Bestimmen, würde ich och lieber Er versucht
damit, auch die religiöse rage ach der Wahrheit Gottes prazisleren, Er
halt fest, da{fs sich diese ahnrhe: eben nicht ber Vermittlungen der theore-
tischen Welterkenntnis Oder der praktischen Selbsterkenntnis erreichen äfst
Das (jew1lssen als Urteilsinstanz auch erkennen, da{ß CS sich bei der rage
ach dem Wesen des Menschen 1m Glauben einen Vorgang der eIDSTIDeEe-
stimmung ıIn Gestalt einer Unterscheidung handelt Brortert werden mu Nu  .
freilich noch, WIeE sich diese anthropologische Auslegung mıiıt der Geschichte
verbindet, 1n der Ja diese Sicht auf den Menschen als geschichtliches Wesen
verantwortiei werden mu Dieser Aspekt soll uNns$s Zu Schlufß och Uurz be-
schäftigen.

Die Wahrnehmung der Reformation als Weg In die Wahrheit (Jottes

Die Reformation als eın geistesgeschichtliches Ereign1s wahrzunehmen, 1st
nicht 1U unvermeidlich, 65 ist auch notwendig, enn 1E gehört In unNnsere (Ge-
schichte. Da{iß €e1 die 1er vorgestellten Wahrnehmungsmuster auftauchen,

Dietrich Korsch96

Wahrheit seines Lebens vor Gott bringt. Nur als in dieser Weise subjektivi- 
tätsgründend ist der Glaube die Wahrheit Gottes.

Man kann, wenn man sich diese Kontroverse deutlich macht, gut verste- 
hen, wieso Ernst Troeltsch von einer solchen Debattenlage Abstand zu neh- 
men trachtete. Allerdings nun auch mit einer eigenen Wertung. Indem er sich 
klar auf die Seite des -  aus seiner Sicht: die Moderne präludierenden -  Sub- 
jektivismus schlägt, markiert er die religiöse Begründung des Glaubens aus 
dem Wort Gottes als mittelalterlichen Autoritarismus. Das ist nun ersieht- 
licherweise eine geistesgeschichtliche Wahrnehmung der Reformation, die 
von einer Wahrheit der Reformation nicht reden kann; allerdings holt dann 
Troeltsch, und das sieht er als präzise denkender Theologe und Kulturphilo- 
soph ganz genau, die Frage nach der Begründung seiner geistesgeschichtli- 
chen Präferenz auch wieder ein. Und für die Antwort auf die Frage nach der 
Auszeichnung des Individuellen benötigt er dann doch wieder eine religiöse 
Metaphysik, die sich über ihren weltgeschichtlichen Status gar nicht ohne den 
Erwerb der Wahrheit der Reformation Gewißheit verschaffen kann. Kurzum: 
Die religiöse Wahrheitsfrage auf sich beruhen zu lassen und sich bei einer gei- 
stesgeschichtlichen Einordnung der Reformation aufzuhalten, kann am Ende 
nicht gelingen.

Der systematisch denkenden Lutherforschung des 20. Jahrhunderts ist eine 
weiterführende Wahrnehmung gelungen. Sie verbindet sich mit den Namen 
Karl Holl und Gerhard Ebeling. Und das Leitwort ihrer Deutung lautet, auch 
wenn es dann unterschiedlich ausgelegt wurde: Gewissen. Das Gewissen, ob 
man es stärker ethisch faßt wie Holl oder existential wie Ebeling, stellt auf 
jeden Fall die Instanz dar, an der sich das Menschsein des Menschen entschei- 
det. Der Begriff des Gewissens nimmt so eine Konzentration auf das Sich-Ver- 
stehen vor, auf das Sich-Bestimmen, würde ich noch lieber sagen. Er versucht 
damit, auch die religiöse Frage nach der Wahrheit Gottes zu präzisieren. Er 
hält fest, daß sich diese Wahrheit eben nicht über Vermittlungen der theore- 
tischen Welterkenntnis oder der praktischen Selbsterkenntnis erreichen läßt. 
Das Gewissen als Urteilsinstanz lehrt auch erkennen, daß es sich bei der Frage 
nach dem Wesen des Menschen im Glauben um einen Vorgang der Selbstbe- 
Stimmung in Gestalt einer Unterscheidung handelt. Erörtert werden muß nun 
freilich noch, wie sich diese anthropologische Auslegung mit der Geschichte 
verbindet, in der ja diese Sicht auf den Menschen als geschichtliches Wesen 
verantwortet werden muß. Dieser Aspekt soll uns zum Schluß noch kurz be- 
schäftigen.

4. Die Wahrnehmung der Reformation als Weg in die Wahrheit Gottes

Die Reformation als ein geistesgeschichtliches Ereignis wahrzunehmen, ist 
nicht nur unvermeidlich, es ist auch notwendig, denn sie gehört in unsere Ge- 
schichte. Daß dabei die hier vorgestellten Wahrnehmungsmuster auftauchen.
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ist ebenso unvermeidlich, aber auch, ach dem Ausgeführten, nachvollzieh-
bar Die Wahrheit der Reformation und damit auch der treffende Sinn ih-
Ier geschichtlichen Wirklichkeit aber erschlie(ßt sich LIUT Von der religiösen
Zentralidee her, nämlich dem Wissen davon, da{ß sich die Wahrheit (Jottes
selbst In der Wahrnehmung des Glaubens vollendet.

Daiß die anrheı In der Geschichte ZUT Geltung kommt, diese Vermutung
steht auch hinter den erinnerungspolitischen Konstruktionen VOIl histori-
schen Gedenktagen. Man 111 Ja gerade 1n der Geschichte finden, Was
ber die Geschichte hinaus Menschen ihres Lebens vergewissert. In den T1n-

wird eiıne religiöse Wahrheit gesucht
DIe reiigiöse Wahrheit der Reformation eröffnet, W1e WIT gesehen haben,

ein Kapitei ın der Geschichte der Wahrheit überhaupt. Denn S1e lehrt
die Unerläfßlichkeit, eine doppelte Unterscheidung vorzunehmen. Einmal
die Unterscheidung zwischen der Selbsterkenntnis und der Welterkenntnis.
Wenn esS eine wirklich kompetente Sicherung der Autonomie des erkennen-
den Subjekts geben soll, annn MU s1ıe auf einem Wege VOTSCHOTITLIT WEeT-

den, die 05 VOIN den Ergebnissen möglicher Einsicht ın die Zusammenhänge
der Welt unterscheidet. Daher braucht das Subjekt eıinen rund, der ihm
vorausgesetzi ist, da{fßs CS, siıch selbst bestimmend, 1n ihn einkehrt. D)Die zweıte
Unterscheidung prazisıiert diese erste Es ıst näamlich 1mM Subjekt selbst och
einmal differenzieren zwischen dem unvermeidlichen un:! unmittelbaren
Bei-Sich-Anfangen und der Einkehr 1n den Grund, die sich UTr durch die Ne-
gatıon der Kompetenz des Bei-Sich-Anfangens vollenden ann. (Janz einfach
gesagl: Das kompetente Subjekt bekommt seine erkenntnistheoretische un:!
praktische Selbständigkeit erst durch die ihm VONN (Gott erschlossene Wahrheit
1m Gilauben.

Eben diese Anforderungen sind grundlegend für eın modernes Wahr-
heitsverständnis überhaupt: die Unterscheidung VOIN Selbst un: Welt und die
Unterscheidung 1m Selbst zwischen Unmittelbarkeit und Gegründetsein. In
der ersten Unterscheidung kommt die reformatorische Grundeinsicht miıt der
modernen Subjektphilosophie überein die verschiedenen Spielarten
des Naturalismus, der den Menschen allein 1U5 der gegenständlichen Natur
erklären mochte. Mıt der zweiten Unterscheidung trıtt die reformatorische
Einsicht INn die Konkurrenz Von Religionen und Weltanschauungen eın Was
der wahre Tun für die Wahrheit ın der eigenen Wahrnehmung seiın ann
Man annn daher J da{ß die aus der Reformation olgende Kontur der
Wahrheitsgeschichte strukturell gufte Möglichkeiten bietet, die Wahrheit der
Reformation auch geistesgeschichtlich verständlich machen.

ie] wichtiger aber ist der andere, der existentielle Faktor Daißs die Wahrheit
der Reformation ZUrTr eigenen Lebenswahrheit wird, indem (jottes ahrhel In
der Wahrnehmung des Glaubens wirklich wird. Damit das geschieht, azu
braucht CS keine geistesgeschichtlichen Plausibilisierungen. Daiß das geschieht,
WIE esS mıiıt der Vollendung der Geschichte Jesu Christi geschehen und w1e CS
in der Reformation klarem Bewullstsein gekommen ist, das ergibt sich AU$S
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ist ebenso unvermeidlich, aber auch, nach dem Ausgeführten, nachvollzieh- 
bar. Die Wahrheit der Reformation -  und damit auch der treffende Sinn ih- 
rer geschichtlichen Wirklichkeit -  aber erschließt sich nur von der religiösen 
Zentralidee her, nämlich dem Wissen davon, daß sich die Wahrheit Gottes 
selbst in der Wahrnehmung des Glaubens vollendet.

Daß die Wahrheit in der Geschichte zur Geltung kommt, diese Vermutung 
steht auch hinter den erinnerungspolitischen Konstruktionen von histori- 
sehen Gedenktagen. Man will ja gerade in der Geschichte etwas finden, was 
über die Geschichte hinaus Menschen ihres Lebens vergewissert. In den Erin- 
nerungen wird eine religiöse Wahrheit gesucht.

Die religiöse Wahrheit der Reformation eröffnet, wie wir gesehen haben, 
ein neues Kapitel in der Geschichte der Wahrheit überhaupt. Denn sie lehrt 
die Unerläßlichkeit, eine doppelte Unterscheidung vorzunehmen. Einmal 
die Unterscheidung zwischen der Selbsterkenntnis und der Welterkenntnis. 
Wenn es eine wirklich kompetente Sicherung der Autonomie des erkennen- 
den Subjekts geben soll, dann muß sie auf einem Wege vorgenommen wer- 
den, die es von den Ergebnissen möglicher Einsicht in die Zusammenhänge 
der Welt unterscheidet. Daher braucht das Subjekt einen Grund, der ihm so 
vorausgesetzt ist, daß es, sich selbst bestimmend, in ihn einkehrt. Die zweite 
Unterscheidung präzisiert diese erste: Es ist nämlich im Subjekt selbst noch 
einmal zu differenzieren zwischen dem unvermeidlichen und unmittelbaren 
Bei-Sich-Anfangen und der Einkehr in den Grund, die sich nur durch die Ne- 
gation der Kompetenz des Bei-Sich-Anfangens vollenden kann. Ganz einfach 
gesagt: Das kompetente Subjekt bekommt seine erkenntnistheoretische und 
praktische Selbständigkeit erst durch die ihm von Gott erschlossene Wahrheit 
im Glauben.

Eben diese Anforderungen sind grundlegend für ein modernes Wahr- 
heitsverständnis überhaupt: die Unterscheidung von Selbst und Welt und die 
Unterscheidung im Selbst zwischen Unmittelbarkeit und Gegründetsein. In 
der ersten Unterscheidung kommt die reformatorische Grundeinsicht mit der 
modernen Subjektphilosophie überein -  gegen die verschiedenen Spielarten 
des Naturalismus, der den Menschen allein aus der gegenständlichen Natur 
erklären möchte. Mit der zweiten Unterscheidung tritt die reformatorische 
Einsicht in die Konkurrenz von Religionen und Weltanschauungen ein: was 
der wahre Grund für die Wahrheit in der eigenen Wahrnehmung sein kann. 
Man kann daher sagen, daß die aus der Reformation folgende Kontur der 
Wahrheitsgeschichte strukturell gute Möglichkeiten bietet, die Wahrheit der 
Reformation auch geistesgeschichtlich verständlich zu machen.

Viel wichtiger aber ist der andere, der existentielle Faktor: Daß die Wahrheit 
der Reformation zur eigenen Lebenswahrheit wird, indem Gottes Wahrheit in 
der Wahrnehmung des Glaubens wirklich wird. Damit das geschieht, dazu 
braucht es keine geistesgeschichtlichen Plausibilisierungen. Daß das geschieht, 
wie es mit der Vollendung der Geschichte Jesu Christi geschehen und wie es 
in der Reformation zu klarem Bewußtsein gekommen ist, das ergibt sich aus
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der Geschichtlichkeit der Wahrheit (Jottes selbst. SO w1e (jottes Wesen seine
schaffende Gerechtigkeit Ist, schaflt IN der Geschichte seine Wahrheit ın
der Wahrheit des Glaubens Darum wird das edenken der Reformation dort
richtig vollzogen, eın Erwarten der Wahrheit (sJottes 1m Glauben ist Auf
diese Wahrnehmung zielt die Wahrheit der Reformation.
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der Geschichtlichkeit der Wahrheit Gottes selbst. So wie Gottes Wesen seine 
schaffende Gerechtigkeit ist, so schafft er in der Geschichte seine Wahrheit in 
der Wahrheit des Glaubens. Darum wird das Gedenken der Reformation dort 
richtig vollzogen, wo es ein Erwarten der Wahrheit Gottes im Glauben ist. Auf 
diese Wahrnehmung zielt die Wahrheit der Reformation.
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